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Nr. 8. '

De?omn?machung.
bc.tr. Versorgung der Landwirtschaft mit RolstandsNsldung.

Ms Dextilnotstandsversorgung der Landwirtschaft ist den btU
*tn großen Genossenschastsverbänden und zwar dem Reichsverband
der deutschen landw . Genossenschaften und dem Wirtschastsverband
der Reisfe! en'chrn Warenanstalren G. m. b. Berlin W 9, Köthe-
nerstraße Rr . 39, II überrragen worden.

Für den Regierungsbezirk Wiesbaden und Kreis Wetzlar
kommt die landwirtschaftliche Zentrai -Darlebnskasse für Deutschland,
Filiale Frankfurt o . M , im Aufträge des Wirtfchafisverbandes der
Reiffeisenfchen Warenanstalten (8. m. b. H. als Verteilungsstelle
in Frage , Der Gefchä lisverkehr soll sich in der Weise abwickeln,
daß seitens der Genossenschaftsverbände nicht nur die ihnen ange-
schtoss"nen Mitglieder , zu verargen sind, sondern auch die übrige
m ihnen nicht organisierte Landwirt chast.

Me Belieferung der vorerwähnten nicht oraanisierten Land-
w'rt« erfolgt nach Ausstellung einer Dr'mglichkeitsbe cheinigung.
Letztere sind aus Z'mmer 23 des Landratsamtes zu erlangen , Di«
mit diesen Dringlichkettsbescheinigungen bei der Landmirtschastl.
Zentral -Dartthnstasie eingehenden Aufträge werden von derselben
der Tertilnotstavdsverioraung weitergegeben, woraus alsdann die
Lieferung — soweit Vorräte greifbar sind — erfolgt . Die Ver¬
rechnung wird durch die Landw . Jentral -Dariehnskasie vorgenom¬
men,

Ln der nachstehenden Aufstellung sind die zur Verteilung kom¬
menden Kleidungsstücke nebst Preisangabe aufgeführt.

7ken heraest-llte Sachen:
Joppen (Jacken) etwa Mk. 52 .—
Männerjoppen etwa Mk 8819/84 .10
Frouensacken ("twa 89 cm langt etwa Mk, 58.10/63,—
Kinder Mäntel (Größe 2 bis 6) etwa Mk. 59 39
F -aüemnäntel ' 119 cm langt etwa Mk. 89.89/93.80

_Blaue Jutsschürzen , Wirtsch-a'-ts chürzen, mit und ohne Latz,
Kleinck'nd' rkie'der tDirndstleideri 48 îs 78 cm lang.

1 Paar Unterhofen etwa Mk. 7 39/14 50
1 Ba ^r Socken etwa Mk. 4.ZM79
Sttlckunterjacken aus guter Mischwolle.
Decken
Wickeloama'ch-'n -u Stieielhoen etwa Mk. 9.10
Fausthandschuhs Mk. 4.59
Pulswärmer etwa Mk, 2 45
Kniewärmer etwa Mk. 5.45

G "drauchke und inst^ndgesetzte Sachen:
Anzüge (Mönrersoyve und Holet etwa Mk. 42.79/14.59
Männeriacken (schwarz aus Militärstoff ) Mk. 35.39
Lange Mi ' itörruchhosen (schwärzt etwa Mk. 6 59/9.19/12.19

Militärmcntel (schwarz etwa Mk 21.89/39.25
Drillichanzüge (Jacke und Loset etwa Mk. 12.19/24.20
Stiefelhosen etwa Mk. 18.20/24.29
Wickelgamaschen.

Russenhemdblusen.
Blaue Anzüge aus Baumwollstoff etwa Mk. 33.40/40.—
Mcmnerunterho 'en etwa Mk. 4.75/5,20
Strickunterjacken etwa 5 45/6.10
Schlafdecken (nur unter der Bedingung , daß sie nicht ver¬

arbeitet werden).
1 Paar Fingerhandschuhe etwa Mk. 2.10
1 Paar Fausthand chuhe etwa Mk. 1 29
Lnblundon aus Flanell etwa Mk. 1.85
Leibwärwer etwa Mk. 8.45
1 Paar Pulswärmer etwa Mk. 129
1 Paar Ihren chützer etwa Mk. 1.89
1 Paar Ohrenklappen etwa Mk. 1.29
Kniewärmer etwa Mk, 3 39.
Die Preise sind, soweit sie genannt unverbindlich. Mit Er¬

höhung ist infolge gesteigerter Lohnforderung zu rechnen. Gewisse
Sachen sind zeitweise rurgriffen , neue kommen mög' icherweise dazu
Es kann seitens der- Landw . Aentral -Darlehsnskaffe keine Gewähr
übernommen werden, daß auf Anforderung Lieferung sofort und
bestimmt erfolgt.

Erfolgt die Lieferung ab Lagerhäusern der Landw . Zentral-
Darlehnskaffe für Deutschland. Filiale Frankfurt a . M . so kommen
zu vorstehenden Preisen mäßige Aufschläge für Vorsrncht, Rollgeld
und Lagerspe »n.

Wiesbaden , den 3, Januar 1920.
Der Kreisaus chuß des Landkreises Wiesbaden.

_ ___ _ I . P .: Sch litt.
Nr . 9.

Bekanntmachung.
Die Naiionalver 'ammluna hat die Gewährung von Abliefe-

rungsprami ' n n-r Brotgetreide und Gerste an Landwirte beschlossen.
Zur Deckung der Prämien hat die Reichsgetreidestelle eine Er¬
höhung des Mehlpreifes um 46.59 Mark per Doppelzentner ange-ordnet.

Infolgedessen ist auch die Erhöhung des Brotlneists erforder¬
lich geworden.

Durch den Herrn Regierungspräsidenten ist verfügt , daß die
Erhöhung des Mehl -, und Brotpreises in allen Kommunalvrrbän-
den fasert sia!tzusind"n habe.

Auf Grund des s 59 der Reichsgeireibeordnung stir dir Ernte
1919 vom 16, Juni IN » w:rd . für den Landkreis Wiesbad n mit
Ausnahme der Stadt Biebrich ber Preis

rr) für einen Laib Roggenbrot , gleichviel in welcher Form ge¬
backen, im Gewichte von 2156 Gramm (Berkaussg:w,cht'24
Stunden noch dem Backen) -ruf 2.79 Mark,

h) für einen Laib Weißbrot (Ärnnkenbrotl im Gewichts von
i 1036 Gramm (Derkaufsgcw. nach dein Backen) auf 1.45 M.

festgesetzt.
Zuwiderba - dlungen werden nach § 80 der Reichsgetreideorü-

nuvg vom 18. Juni 1919 bestraft.
Die Bäcker haben dis allen Mehlbestände zu den alten Brot-

prei ' sn noch aufzubacken und tritt dis Erhöhung des Brotpreills
ouf dir vorstehenden Betrags deswegen erst am 13. Januar 1929
in Kraft.

Mit dem gleichen Tage wird die Festsetzung vom 12. Dezember
1919, II Körnst.: 4081, au gehoben.

Wiesbaden , den 7. Januar 1920.
Namens des Kreisaus 'chusi' s.

II Körnst.: 105. Der Vorsitzende- I . N.: Schli tt.
Nr . 19.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 59a der Reichsgetreideordnung vom 18. Juni

1919 wird für den Landkreis Wiesbaden mit Ausnahme von Bieb¬
rich der Preis:

für ein Pfund Mehl in derselben Mischung, Art und Aus¬
mahlung wie dasselbe von dem Kreisausschuß jeweils an die
Bäcker zum Brotbacken geliefert wird im Klsinoerkauf auf
75 Pfennig festgesetzt.

Der Verkauf,des Mehls in den Gemeinden ist nur den von dem
Kreisaus ,chuß bestimmten Verkaufsstellen, sämtlichen Bäck-rn in
den einzelnen Gemeinden, gestattet: Ddühlenbcwicben oder sonsti¬
gen Stellen ausdrücklich untersagt.

Der Verkauf von weniger als 89 bis 82 Prozent aezegepem
Mehl , sogenanntem Vorschuß- oder Auszugsmehl oder Mehl,
welches stör das Krankmbrotbacken verausgabt wttd . strengstens
verboten. Auch der Tausch von Getveide gegen Mehl ift unzu¬
lässig.

Der Großverkaus von Mehl, welcher nur zwischen ) ?m Kreis¬
ausschuß und den vorbezeichneten Stellen , den Bäckern zum Brot-
backen staltfinden darf , regelt sich nach den hierfür von dem Kreis¬
aus chuß jeweils getrogenen Bestimmungen und Preissätzen.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 80 der Reichsg' ireideord-
nung mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe vis zu
59 999 Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft. Außerdem
wird den Verkaufsstellen das Recht des Verkaufs enizozen und die
Mehlzut iluna für den Geschäftsbetrieb von dem Kreisalisschaß ge-
pcrrt werden.

Diese Festsetzung und Anordnung tritt mit dem 15. Januar
1920 in Kraft.

Mit dem a'eichen Tage wird die Festsetzung vom 4, April 1919,
II Körnst : 1535, aufgehoben.

Wiesbaden , den 7, Januar 1929.
Namens des Krllsaus 'chufsts.

J -Nr .: II Körnst/ 194. -Der Vorsitzende: 3 . D.: Schlier.

O îs -Giaiui
betreffend Friedhofs - und Dearäbnis -Ordmmg

der Gemeinde W o 11a tt
Auf Grund des 8 6 Abs. 1 der Landgemeindeordnung für de

Provinz Hessen-Nassau vom 4. August 1897 und des Beschlusses
der Gemeindevertretung vom 14. Juli 1914 wird Nachstehendes
festgesetzt:

8 1.
Der Friedho ' wird von dem Gem 'indevorstand nach Maßgabe

der Vorschriften der Landgemeindeordnung vom 4. August 1897 ver¬
waltet.

8 2.
^ Die Beaufsichtigung des Freedhafes und die Herstellung der
Gräber erfolgt durch den Friedhofxaufseher oder Totengräber , wel¬
cher nach Maßgabe der ge etzlichen Vorschriften bestellt wird . Seine
Obtteg-nheiten werden in einer besonderen Dienstanweisung bezw.
in dem mit ihm abzujchließenden Dienstverttag bestimmt.

8 3.
1. Die Beerdigung der Leinen erfolgt in Reihengräbern , oder

in Erbbegräbnissen , oder in Grüften . Die,räumliche Eirtei
lung des Friedhofes nach diesen 3 Gruppen wird planmäßig
sestgestellt.

2. Die Llbmessiingenfür die Reihengräber werden für Leichen
von:

' :>) Kindern bis zu 12 Jah --en auf 1.7» Mir . Längs , 70 Ztm.
Brette , 1,49 Mtt . Tiefe,

h) Kindern von mehr als 12 Jahren und vmi Erwachsenen
auf 2,29 Mtr , 'Länge, 1.99 Mtr . Breite . 1 89 Mir . Tiefe
im Lichten festgesetzt. Zwi chrn den einzelnen Gräbern
n' uß eine Scheidewand von 30 Ztm. stehm bleiben.

Die Reihengröber werden fortlaufend belegt.
3. Die Größe der Erbbegräbnisplätze wird allgemein ans eine

Länge von 2,80 Mir .' und auf eine Breite von mindestens
1.30 Mtr (einpersömg) und höchstens 5.20 Mir . (vierperfö-
nigl bestimmt.

Die Größe der Grüfte wird in jedem einzelnen Falle be¬
sonders bestimmt. Die Crbbegräbnisplätzo und di« Plötze
für Grüfte werden in planmäßig aeordi' etw Reihenfolge ab¬
gegeben. Die Erwerber dieftr Plätze erhaften durch den Er¬
werb lediglich das be ander« Recht, ihre eigenen Leichen und
die Leichen ihrer Angehörigen auf den erworbenen,Plätzen
bestatten zu lassen und zwar so lange, als der Friedhof all¬
gemein zur Beerdigung benutzt wird.

Dieses Recht kann nur durch Verfügung auf den Todes¬
fall oder durch gesetzliche Erbfolge auf andere , aber iraitv’t
nur auf eine Porfon übertragen werden . lieber den Erwerb
der Plätze wird dem Erwerber nach Enttichtung der Ge¬
bühr für den Platz eine Urkunde erteilt . Die Stempelkosten
dieser Urkunde hat der Erwerber zu ttagen . Die Zlusferti-
guna dieser Urkunde erfolgt kostenfrei. Die Ueberschreibung
des Vsnußungsrechtes au einen neuen Erwerber muß binnen
Jabresfrist rach dem Llblcben des Vorbesii-ers . oder (bei ge
richtlicker Teilung) nach d 'r gerichtlichen Erbeanweisung bei
d-m Bürgermeister beantragt werden. Ge ckleht dies nicht, so
erloschen die Rechte von den betreffenden Plätzen zu Gunsten
d>' r Gemeinde.

4. Die Anlegung von Grüften bedarf polizeilicher Genehmi¬
gung . Die Grüfte müssen genau rach an die Genehmigung
geknüpften Bed'nauvaen eingerichtet, nawent ' ich aber all¬
seitig d-wch wohlgefälliges Mauerwerk abgeschlossen und mtt
«in-r Eirrichtuyg . w-lcke die stete Erneuerung der Gruft
luft ermöglicht versehen werden . Insbesondere muß die
Decke wasserdicht gewölbt und d"r Eingang an der Stirn
seit« unter der ,Erde hergestellt sein.

Rach Einbriirgung eingesargter Leichen ist der Eingang

jedesmal ordnungsmäßig zu vennauern und mit Erde zu
verfüllen.

5. Jedes Reihengrab und jedes Grab auf Erbbegräbnisplützerr
erhält eine auf einem einzuschlagenden Nummerp .«hl ange¬
brachte laufende Nummer in arabi cher Ziffer und darf nur
mit je einer Leiche belegt: werden. Eine Ausnahme ist nur
zulässig bei Beerdigungen von verstorbenen Wöchnerinnen,
denen ihr, etwa ebenfalls verstorbenes neugeborenes Kind
mit in deck Sarg gegeben wird.

Die Wiedcrbelegung sämtlicher belegten Plätze und Gräber
darf nur mit Genehmigung des Regierungspräsidenten cr-
solgen.

Jeder in einer Gruft zur Einstellung kommeude Sarg er¬
hält eine mit den Nummern aus den Gräber -Nummerpsäh-
len fortlaufende, auf einem stärkeren Pfahl als bei den Grä¬
bern und in römischen Zi «fern angebrachte Nummer.

6. Ueber die Belegung der Gräber und Grüfte wird von dem
Bürgermeister eine ^ eerdigungeliste geführt, in welcher der
Name , das Lebensalter , der Tag des Todes und der Beerdi»
gung der verstorbenen Personen , die laufende Nummer des
Grabes , sowie, wenn der Tod infolge einer ansteckenden
Ikrankheit eingetreien ist, die Art der letzteren cinzutragen ist.

8 4.
1. Die Gräber dürfen mit Blumen und niedrigen Gesttäuchern,

die Erbbegräbnispiätze auch mit hochstämmigen Bäumen be¬
pflanzt werden. Diese Pflanzen dürfen aber nicht über den
Rand d 'r Gräber bezw Plätze hinausragen , die Gcsträucher
auch nicht über 2 Meter hoch gezogen werden.

Werden Gräber und Plätze in der vorbezeichneten Weise
bepflanzt, o miiß die Bepflanzuna stets in ordnungsmäßi¬
gem Zustande erhalten rverd n. Wird die ordnungsmäßige
Instandhaltung oepflanzttr Gräber von dem hierzu Ver¬
pflichteten unterlassen und auch nach erfolgter Aufforderung
durch den Gemeindsvorstand nicht binnen 4 Wochen bewirkt,
so kann die Entfernung der Anplanzungen von dm vernach¬
lässigten Grabstellen und die Bevflanzuna der letzteren mit
Gras von dem Eemeindsvorftand auf Kosten der Säumigen
angeordnet nrmn . Für die Ablagerung des bei der In¬
standhaltung der Gräber sich ergebendur Unrates (Unkraut,
alte Kränze und Blumen usw.) wird ein be ondever Platz-
bestimmt.

2. Die Gräber dürfen mi! Einfasiunnen , di« Erbbegräbnis»
platze auch mit Gitter versehen werden.

Die Eirsassurgen und Gitter müssen schnür- und winkel-
recht geetzt sein und dürf n nicht über die betreffenden
Räume hinausraaen.

Auch müssen die Einfassungen in jeder Reihe gleichlang
und bei den Reibengräbern gleickbreit sein,

3 1; Auf den Gräbern und Erb ! egräbnisvläßen dürfm Grab¬
steine und monumenta ' e Denkmäler ausgestellt werden.
II . Die Aufstellung der letzteren bedarf lcdoch bechnderer
Erlaubnis , welche, unter Beifügung der Pläne und Zeich¬
nungen , b ü dem Gemeindevorstand zu beantragen ist.
III . Die Grabsteine und Denkmäler dürstn nicht über die
Ränder des beireffenden Grabes bezw. Platzes hinausragen
und müssen stets in ordnungsmäßigem Zustande erhalten
werd 'n.
IV Geschaht dies nicht, so ka- n der Gemeindevorstand nach
erfolgter EsiifGrderung dm ordnungsmäßigen Zustand auf
Kosten der Säumigen Herstellen fallen.
V Die auf den Gräbern anfaeltellten Grabsteine und Denk¬
mäler sind sobald die betreffenden Gräber rach 8 3, Ziffer
5. Ah ätz II zur Wiederbeleg mg b'-stimmt werden, binnen

,6 Wochen nach einer aus ortsübliche Weife bekannt zu ma¬
chenden Aufforderung eigens des Gemeihdevorstandes von
den Grablinterhaltungsvflichttgen zu «nt lernen. Untertassen
letztere dies, so werden dB Grabsteine u Denkmäler von der
Friedhofsv -rwaltung auf Kosten der Säumigen entfernt und
wettere 6 Wochen zur Verfügung der Elaentumsberechtigtzrn
aufbewahrt . Die nach Ablauf d'eser Frist nickt aboesorder-
ttn Grabsteine nvd Denkmäler g' hen in das E 'gentum der
Gemeinde über. Auf Antrag kann gestattet werden, daß die
von den Gräbern zu entfernenden Grabsteine und Denk-
malm an eirm besonderen Stelle des Friedbofs auf Kosten
d-r Antraastell r ausgestellt werden. Der Antrag ist bei dem
Gemelndevorstapd anzubringen.

§ 5.
Der Friedhof ist zum Besuche durch das Publikum und zur

Vornahme von Arbeiten an den Eräbmn geöffnet:
1. in den Monaten November . Dezember. Januar , Februar mrd

März ĵeden Sonn - und Feiertag , sowie Samstags nachmit¬
tags von 1 bis 5 Uhr:

2. in den Monaten April , Mai , Juni . Juli , Anaust. September
und Oktober jed' n Sonn - und Feiertag , sowie jeden Mitt¬
woch und Samstag nachmittag von 3 bis 8 Uhr.

Das Betreten des Friedhosts außerha 'b der vorbezeichneten
und der Beerdigungszeiten kann von dem Bürgermeister gestattet
werden.

8 «.
Der Fwedhof ist in erster Lin e zur Beerdigung der Leichen

von im hi ' sigrn Gemeindebszirt verstorbenen Personen bestimmt.
Es können aber auch Leichen von außmhaib des hiesigen Gemeindc-
bezirks verstorbenen Personen auf dem biestaen Friedhof beerdi-rr
werdm . ober nur dann , wenn ädtt betreffenden Personen nicht an
ansteckenden Krankb»ittn verstorben sind und de voraeiwr eben;
Genehmigung der zuständigen B-börd: (Leichenpaß) oorgelegt wwd.

8 7. . ,
Die « Ordnung tritt m>t d»' rack ibr -r GenMm>ou" g durck den

Kreisa»« ckuß erfoloendm .Veröffentlichungim Krelsblati des Land-

Wallau , den 14. Juli 1914. m . . .Der G memdenorstcmd:
Schleu n,es, Bürgermeister.

Vorstebendss Ortsstatut wttd hierdurch genehmigt.
Wiesbaden, den 7. September 1919.

Namens des Kreisausschufses.
I -Nr . II 4672. Der Vorsitzende, I . » . Humm fl



PMzekssrsrönurig
fibcr das Begräbnis - und Aricdhofswestn der Gemeinde Tvallau,

Auf Grund der §§ 5 und 6 der Verordnung über die Pölizei-
vevwaltuug in den neu erworbenen LandeÄeilen vom 20. Sevlem-
ber 183?, G. S . S . 1529, wird, nach Beratung mit dem Gemeinds-
vorftand, für den Polizeibezirk der Gemeinde W a l l a u nach¬
stehende, Polizeioerordnungerlassen:8i.

1. Die nicht von Anttswcgen angeordnete Beerdigung von
Leichen darf nur mit vorher eingeholter polizeilicher Erlaubnis
geschehen. Dem Antrag, auf Erteilung dieser Erlaubnis ist eine
Bekcheinigung eines approbierten Arztes über den tatsächlich ein-
getretenen Tod und die Todesursache beizufügen.

2. Zwischen dem Eintritt des Todes und der Beerdigung muß
in der Regel eine Frist von mindestens 48 Stunden liegen. Diese
Frist kann aus besonderen Gründen von der Ortspolizeibehörüe
herabgesetzt werden.

/ 8 2 .
1. Die Ueberführung der Leichen vom Sterbehause nach dem

Friedhöfe muß stets auf dem kürzesten öffentlichen, dazu geeigneten
Wege erfolgen, falls nicht de Einhaltung eines anderen Weges
von der Ortspolizeibehörde besonders gestattet worden ist.

2. Zur Ausführung von Trauermusik auf dem Wege nach
dem Friedhofe und zur Abgabe von Ehrensalven auf dem Fried¬
hofe bedarf es der vorherigen Anzeige bei der Ortspolizeibehördr.

8 3.
Verboten ist:
1. Die öffentliche Ausstellung von Leichen in Häusern und

Höfen, auf den Straßen, Wegen, öffentlichen Plätzen und
auf dem Friedhofe.

2. Das Einfahren von Fuhrwerken, mit Ausnahme den
Leichen- und leichten Handwagen, Hand- und Schiebc-karren.

3. Das Betreten des Friedhofes von Kindern unter 10 Jahren
ohne Begleitung von älteren Personen.

4. Das unbefugte Betreten belegter Grabstätten.
5.  Das Betreten der Grüfte ohne vorher ge, durch Bermitte-

lung der Ortsbehörds auf Kosten des Antragstellers ausge¬
führte Untersuchung der Gruftluft auf Borhandenseinve-
sundhoitsschädlicher Gase.

fl. Der Aufenthalt auf dem Friedhof außerhalb der von der
zuständigen Behörde für den Friedhofsbesuch allgemein be-
stimmten Zeit und während der Dauer von Beerdigungen
ohne besondere Erlaubnis oder Befugnis.

7. Das Ablagern von Unkraut, Steinen, Schmutz ufw. an
anderen als den hierzu bestürmten Orten, sowie jede Berum
reiniaung der Wege, der Räume zwischen den Gräbern und
der Gräber selbst.

8. Das Mitnehmen von Hunden auf den Friedhof.
„ § 4.
Zuwiderhandlungengegen die Borschriften dieser Verordnung

werden, sofern nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere
Strafen verwirkt sind, mit Geldstrafe Es zu S M., im Unver-
mögensfalle mit entsprechender Hast bestraft.

8 5.
Diese Polizeivcrordnungtritt mit dem Tage ihrer Veröffent¬

lichung im Kreisblait in Kraft.
Wal lau,  den 14. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
S chl e u ne s.

Nichtamtlicher Teil.
Die Frieden-israge.

Vor dem
mz Berlin,  5 . Jan . Botschafter Dutasta erklärte dem Dorsitzen-

!-e» der deutschen Friedensdelegation, daß der Fünferrat neuer¬
dings darauf bestehe, daß vor Inkraftsetzung des Friedensver-
trages alle technischen Einzelheiien, die die Kommission o. Sim-
sons zu .behandeln habe, erledigt werden. Bei diesen technischen
Einzelheiten handelt es sich in der Hauptsache um die Transporte
»er alliierten Truppen, um die Räumung sowie Besetzung der ab
rutretcnden Gebiete sowie der Gebiete, in denen Bolksabst mmun-
gen stattzusiiiden haben, um die Gerichtsbarkeit in diesen Gebieten
ufw. Die Inkraftsetzung des Fricdensvertrages wird also über
«en anfangs in Aussicht genommenen Tag nicht deswegen hinaus¬
geschoben, weil Prinzipienfragen, sondern weil nach dem Wunsch
des oünferrates noch die erwähnten technischen Einzelheiten zu
reg ein sind.

mz Paris , 8. Januar . Havas. Der Text der vom Obersten Rat an
genommenen Formel, welcher für die Verhandlungen über das von
Deutschland zur Kompensation für die Zerstörung der Flotte von
Scäpa Flow verlangte Marinematerial zur Basis dient, wurde
am Montag nachmittag Herrn v. Lersner übergeben. Man hat
stch mit der deutschen Delegation endgiltig über die Formulierung
geeinigt, so daß der Unterzeichnung des Ratifikationsprotokolls des
Friedensoertrages nichts mehr entgegensteht. Die durch die In¬
kraftsetzung des Friedensoertrag-s notwendigen Maßnahmen wur¬
den im Prinzip ins Auge gefaßt. DerAustauschderRati-
fifaHoi , surfunben wird auf Samstag , den 10
S anuar festgesetzt.

Tages-Rurchschau.
Gr-zbet-aer über 6te  Lass.

Der Reichsfinanzminister Erzberger  hielt in Stuttgart
auf Veranlassung der Zentrumsparte! einen dreistündigen Vortrag,
zu dem so großer Andrang herrschte, daß Tausende vor dem Ge¬
bäude warten mußten uud Erzberqer sich genötigt sah, seine Rede
einmal zu unterbrechen, um vom Balkon aus kurz auch zu der laut-
gewordenen Menge im Freien zu prechen. In der Versammlung
gedachte der Minister des verstorbenen Abgeordneten Gröber und
schilderte dann die schwere Erb chast, die die jetzige Negierung an»
getreten hat. Er nannte es G e schi cht s l ü ge n, daß diee Re¬
gierung schuld an den l-euligen Zuständen sei und daß die Mehr-
heitsparteim dis Schuld am Ausgange des Krieges tragen. Die
Korijeroattven feien die Schrittmacher für die Militärs gewesen,
aus denen der Zusammenbruch lastet. Eine weitere Geschichtslüge
st' ,’man  heutigen Regierung die Verantwortung für
den Waffenstillstand zuschreibt, d:n Ludendorff und Hindenburg ge-
v « ptten . Die Behauptung, daß die Heimat der Front mit
dem Dolch in den Rücken gefallen ei, nennt der Redner«inen Faust-
schiaa in das Gesicht des Volkes. Er habe sich zum Ziele gesetzt: Die
Herst-llung einer g e or d n et e n E t a t §w i r t scha f t, die bereits
bestehe, tue Herstellung des Gleichgewichtes zwi chen Einnahmen
und Ausgaben, was noch in diesem Jahre erreicht werde, und die
soziale Gc, . alrung des  S t e u«  r w e fe n s. Die neuen
Re>che«:n?ommens!eucrn werd' n für die Einkommen unter 15 000
Mark keine höheren Fordsrungen bringen, als das laufende Steuer¬
jahr. Das Äorperschastxsteuergesetz, das auch die sogenannte tote
Hand besteuere, und das Ergnnzungssteuergefetz würden in den
nächsten Tagm oorgelegt werden. Letzteres treffe den Sparer und
das neubildende Kapital mit 10 Prozent, den Verschwender mir
einer sogenannten Aufwandssteuer für Einkommen über 35 000 Mk.
Die indirekten Steigern hatten 25 Prozent, die direkten 75 Prozent
der benötigten 2sMilliarden z» erbringen. Bezüglichd'r Zukunft
steht urd fällt der Minister mit dem Programm, daß Deutschland
«in Einheitsstaat  werden muß, chon aus Sparfamkeitsgrün-
den. Di« Ueberführung der Ei enbahnen,' Post und Wasserstraßen
M dar Reich soll finanziell noch in die.em Monat geregelt werden.
Da» Reich müsse auch das Justizwesen übernehmen. Di« Zusam-

nienfasfung aller Kräfle, aber nicht' die Untergrabung der Eigenart,
also,Dezentralisation, sei notwendig. Der Einheitsgedanke sei der

i beste» chutz gegen die befürchtete Verpreußung. Auch der g r oß-
be u t j che Ge danke  dürfe nicht sterben. Jnnerpolitisch notwen-

ic; iie  wirtschaftliche und finanzielle Gesundung und die Durch.
Ehrung e .ner demokratischen Politik. Freie Wirt chast wäre der
Ruin. Die Gegner hätten trotz des Fri dsnsvsrtrages uns bis
-etzt weder mit Lebensmittel noch Rohstoffen beliefert. Das inuß
anders werden. Im Berriebsrätege,etz  stecke ein urchrist-

! iicher Cedanke. Am 1. April tritt eine neue Befoldungs-
■o r d n u n g für die Reichsbeamten in Kraft mit einer Ortszulage
>zum Grundgehalt und einem beweglichen Zuschlag nebst Klnderzu-

ag-n. Statt der lll e be r ste u er u n g s z u j chü f f e werde das
RAch künftig Tarlehen gewähren. Auch wird es in diesem Jahre

j Bereitstellung von 46 000 neuen Wohnungen helfen. Zur Er-
, iiillung des Friedcnsvertages  fei Arbeit die erste Grundbe-
; chngung. Auch nach den Neuwahlen müßte die demokratische Poli-

uk fortgesetzt werden. Was das deutsche Volk an Wiedergut-
n a “l “ n 9 cn. Listen könne, werde geschehen. Das russische
Problem .ei ohne Deutschland nicht zu lösen. Die deutsch-natio¬
nale Partei spiele mit der Reaktion, habe aber abgewirtschaftet.
In der A u s l i e f er u n g s , r a ge werde das Reichsgericht in
Leipzig, wenn die Gegner die Listen überreicht haben, alle unent-
jchuwoaren Ereueltaten nach der Strenge des Gesetzes richten. Das
Zentrum babe die Aufgabe, den christlichen Gedanken in der Demo-
tratie zu stärken. Je armer das Vaterland, desto mehr Liebe wollen
wir ihm entgegen bringen.

Fehrenbach über die Lage.
Berlin.  In einer Versammlung der Zentrumspartei

ZU Frerburg in Baden sprach der Präsident der Nationalver¬
sammlung, Fehrenbach, über die politische Lage.  Er
führte u. a. aus:

Wir haben die Republik nicht gewollt und waren auch
an der Revolution unschuldig. Aber wir müssen uns jetzt,
obwohl wir von jeher monarchistische Partei waren , für die
Republik einsetzen. Ein Zusammenarbeiten mit den Rechts¬
parteien ist so lange nicht möglich, wie diese gegen die Re¬
gierung arbeiteii. Bon den Sozialdemokraten trennen uns
manche Unterschiede, so namentlich in der Frage der Religion,
die wir nach wie vor für das öffentliche Leben als notwendig
erachten. Aber trotzdem können wir mit ihnen und den De¬
mokraten eine Koalitionsregierung bilden. Die Steuern des
vielgelästerten Erzberger find schwer, aber bis jetzt gerecht.

Ein Alarmruf.
Vor kurzem erhielten die Vertreter der Stadt Berlin vom

Wirtschaftsminister und den anderen Vertretern der Regierung die
Auskunft, daß hinsichtlich der Ernährung der nächsten Monate
keine Sorgen zu hegen seien. Die. Versorgung mit Brot und Kar¬
toffeln sei bis Mitte Februar gesichert, und danach erwarte man
Erfolg von den neuen Getreidelieferungsprämien.

. Ganz anders sieht die Sache der frühere Unterstaatssekretär im
lkriegsernährungsamt, jetzt Geschäftsführer des Reichsausschusses
der deutschen Landwirtschaft, Wirkt. Geh. Rat Edler von B r a u n ,
an, der in einem Artikel der letzten Nummer des „Tag" die Ke-
svhr einer alsbaldigen Hungersnot  an die Wand malt. Wir
geben hier einige Stellen aus dem Artikel wieder:

Alles Ptüneschmicden für die Zukunft tappt im Dunkeln, so¬
lange der nächstliegendste Feind nicht besiegt ist. und das ist die
drohende Hungersnot. Ich spreche diese Wahrheit aus gegenüber
den schönfärberischenAeußccungcn der Regierung im vollsten Be¬
wußtsein der Verantwortung, die man durch eine solche Beun¬
ruhigung der Bevölkerung übernimmt. Ich gehöre nicht zu den
Schwarzsehern und glaube auf Grund meiner fünfjährigen Tätig¬
keit im Ernährungswesen einen Uebcrblick wie wenige zu haben.
Aber wenn ich alle günstigen Möglichkeiten ins Auge fasse: Wir
taumeln an einem Abgrund entlang, der das Grab von Millionen
werden muß, wenn wir nicht rechtzeitig umkehren. Was wir im
letzten Jahre mit Schaudern in Wien sich abspielen sahen, wo das
große Sterben erst beginnt, das wird im nächsten Jahre Berlin,
Dresden rmd Leipzig und das Industriegebiet im Westen erleben,
wenn mit gleicher Nachlässigkeit weiter gewirtschastet wird wie
bisher. .

M t den Kartoffeln, führt Braun weiter aus, stehe es noch
schlechter. Bis zur nächsten Frühkartofselerntereichen sie sicher
nicht. Der Artikelschreiber sieht einen Weg zur Abhilfe einmal
hinsichtlich Verständigung mit der Landwirtschaft in direkten Ver¬
einbarungen zwischen Erzeugern und Verbrauchern mittels Liefe¬
rungsverträgen zwischen Städten und landwirtschaftlichenGe¬
nossenschaftenund bergt.

Angesichts der unübersehbaren Gefahr, auj die hier hinge¬
wiesen wird, wird die Regierung nicht umhin können, sich zu den
Behauptungen des früheren Unterstaatssekretärszu äußern.

Dis DsamkenLesskdungsrcform.
Zn ihren Grundzügen ist die Beamtenbesoldungsreform

fertlflgestellt. Die größten Schwierigkeiten bieten nunmehr
die Probleme der Deckung. Es liegen verschiedene Vor¬
schläge hierfür an den amtlichen Stellen vor. Der eine unter
ihnen, eine Herabsetzung der Kopfzahl der Beamten , kann
erst nach längerer Zeit durchgeführt werden. Eine Ein¬
schränkung der sachlichen Ausgaben reicht nicht aus . Man
wird sich deshalb mit dem Gedanken vertraut machen müssen,
daß nur über neu- Steuern der Weg zur besseren Be oldung
gefunden werden kann.

parlamentarischeKohlenferien.
sowohl im llieichstagsgebäude wie im preußische» Lauülags-

hau e sind keine Kohlen mehr vorhanden. Cs sind zwar aus den
Kohlenrevieren Sendungen abg7gangen, die aber offenbar ihr Ziel
nicht erreicht ui. Wenn nicht alsbald eine Besserung eintritt, o
werden die Parlamente kaum tagen  können. Das gleiche
giit naiürlich' auch für den Parteitag j3?r Zentrumspartei,' es fei
denn, daß man sich in Mänteln an de» Beratungstisch setzt, so, wie
man gegenwärtig auch in vielen Büros in Berlin arbeiten muß.

Warum die Front zufvmmenbrach.
Ein Geheimbericht des Militärkabinetts vom 31. Ok¬

tober 1918 au den Kaiser lautete : Der Beginn unseres Rück¬
zuges datiert vom 1. August von Amiens her, unter ständigem
Druck der Arineen Gourand , Mangin , Degoutte. Am 8.
August führte die 1. französische Armee Adenberey gemein¬
sam mit der 4.  englischen unter Rawlison einen entscheiden¬
den Schlag mit überlegenen Kräften gegen unsere Südost¬
stellung bei Morcuil mit Gesamtverlust unserer schweren Ar¬
tillerie ; hier gelang es dem Feinde ferner mit ungeheurem
Elan unsere Front durchzustoßen und uns auf Roye zurück-
zuwcrfen. Desgleichen verloren wir Soistons , in drei Tagen
mußten wir 25 Kilometer Front aufgeben, wodurch weiter
Montdidier verloren ging, während nördlich englische Trup¬
pen dieselbe Einbuße verursachten unter Aufgabe von
Perrone usw. Der 9. und 10. August veriirsaihte weitere
Verluste, über 40 000 Gefangene , 500 Geschütze schwerer Ar¬
tillerie. Der Marschall erkannte sofortz daß seine Aufgabe,
Amiens zu halten, gegenstandslos geworden war , und er
warf seine gesamte Armee durch die entstandene Bresche uns
ebenfalls entgegen. Diesen vereinten Anstrengungen der
Gegner , unterstützt von frischen amerikanischen und englischen
Truppen, konnten unsere seit Frühjahr unaufhörlich in
chweren Kümpfen stehenden abgekämpften, verbrauchten

Mannschaften nicht mehr standhalten . Schlag auf Schlag er-
olgte, Verlust aüs Verlust wurde unabwendbar in Ermange¬

lung von Reserven. Die offene Frage des Waffenstillstandes
wird von Tag zu Tag dringender.

Die deutschen krlegsverlusks.
„ m Berlin,  8 . Januar . Der ,:Vorwärtr" verbreitet eine
llebersicht über die deutschen Kr  i e gr  v e r tu  st«. Da-
nach betragen die Verluste des Heeres: an Toten insgesamt,

I , 18 24b, davon 1055 553 Mamischasten und 02 693 Osstzwrc, a„
Gefangenen und B-rmißien 1073 619, davon 1 050 516  Mann-
ichasien und 23 104 Offiziere, an Verwundeten4 234 107, darunter
riaOIS Offiziere, zusammen7.025 972. Die Verluste der Marine
an Toten oetragen 24 112, an Berwmideie» 29 830, an Gefangenen
II 6ü4, zusammen mit den in neuiratcn Staaten Internierten und
an Krankheit Gestorbenen 78 342.

u . Die Drlese Kaiser Wilhelms.
"f tr l" öer  MontagMKnmer im Auszug einen historisch

dcchnders bedeutsamen Brief Häher Wilhelms 41. an den Zaren
^ stellt , m welchem es sich um das englische Bündnisangebotan

Anschluß an den verschärften russisch-englischen
Gegensatzm Ostasien im Jahre 1898 handelt. Wir lassen nach-
jrcpend den Brief un Wortlaut folgen:
'v-p ^ er rm'. ^ ‘“11898„ Privat und streng vertraulich. Liebster
eiuki). Mit einer  für mich ganz unerwarteten Plötzlichkeit sehe ich
mich vor eine Enstcheidung gestellt, die von lebeiiswichtiger Be-
"-utung für mein Land iit, und die so weit reicht, daß 'ich die
uutzerften Konsequenzen nicht voraussehen kann. Die Traditionen
m denen l-y von meinem geliebten Großvater gefegneten Anne-
oenkens in bezug auf unfere beiden Häuser und Länder auferzogeir
wurde, smd. wie Du nur ,zugeben wirst, meinerseits stets als ein

Vermächtnis von ihm aufrecht erhalten worden, und meine
Loyalität Dir und Deiner Familie gegenüber steht, wie ich mir
schmeichle, über fedem Verdacht. Ich komme deshalb zu Dir als
meinem Freund und confident, um Dir die Angelegenheit zu unter-
breiten wie einer, der auf eine offene und ehrliche Frage eine offene
und ehrliche Antwort erwartet. Anfang April haben die Angriffe
auf mein Land und meine Person, die bis dahin von der britische,!
presse und dem Volk auf uns hagslten, plötzlich nachgelassen, und
es trat, w,e Du bemerkt haben wirst, ein zeitweiliger Stillstand ein.
Das überrascht« uns einigermaßen und wir waren um eine Er-
£” 8 verlegen Durch private Nachforschungen ermittelte ich.
daß Ihre Majestät die Königin selbst durch einen ihrer Freunde
eine Nachricht an d-e britischen Zeitungen hatte gelangen lassen,
be wünsche, daß dieses unvornehme, falsche. Spiel aufhöre. Und

m drin Land der „freien Presse"! Ein so ungewöhnlicher
Schritt führte uns natürlich zu dem Schluß, daß etwas in der Lust
ücge. Um Ostern herum sandte ein berühmter Politiker aus
eigenem Antrieb plötzlich zu meinem Botschafter und bot ihm einen
Bündnisvertrag mit England an! Graf Hatzfeld, äußerst verblüfft,
jagte, er tonne sich nicht erklären, wie das möglich sei. nach allen,,
was sich seit 1895. zwischen uns ereignet stabe. Die Äutworc
lautete: Das Angebot fei in vollem Ernst erfolgt und aufrichtig ge-
nieint. Mein Botschafter jagte, er werde berichten, aber er be-
zmc.fie sehr, daß das Parlament je einen solchen Bertraa ratifi-
zieren werdö, da England bisher jedermann, der es hören wallle,
Nicht darüber in, Zweifel gelassen habe, daß es nie und Uiiter
teiiion unistanden ein Bündnis mit einer Kontineniaimacbt einaehen
werde, wer es auch sei, und zwar deshalb, weil es seine Hand¬
lung.frecheit zu bewahren wünsche. 1897 (im Jubilänmsjahr)
,wurde dieser Grundsatz sogar in Verse gebracht, die besagten, Eng-
iand brauche keine Verbündeten, !e cas echeant könne es allein die
ganze Welt' bekämpfen, mit folgendem Refrain: „We 've not tho
jyips, we ve got the men, we 've got the monney too!" Die Ant.-
wort war, daß die Aussichten sich vollkommen geändert Hütten, und
vieles Angebot die Folgerung daraus sei. Nach Ostern wurde das
Erfuchen dringend erneuert, aber auf meinen Befehl kühl und dila¬
torisch in farbloser Fassung beankworlet. Ich dachte, die Anqe-
logenheit wäre nun zu Ende. Jetzt aber ist das Ersuche» zum
ortttenmal m so umnißverstündlichor Bleise.wiederholt worden, wo-
oe, ein bestimmter, kurzer Termin für meine endgültige Antwort
gefleut und so ungeheure Anerbietungen hinzugefügt wurden, die
meinem Land eine weite und große Zukunft eröffnen, daß ich es
für menie Pflicht gegen Deutschland halte, gehörig zu überlegen,
bevor, ich an!warte. Ehe ich es aber tue. koinme ich frei und offen
zu Dir. mein geschätzter Freund und Vetter, um Dich davon zu
unierrichlen, da ich fühle, daß es sich um eine Frage sozusagen über
Leben und Tod handelt. Wir beide haben dieselben Ansichten, wir
wünschen den Frieden, und wir haben ihn bis heute erhalten und
bewahrt! Was d:e Tendenz dieses Bündnisses ist, wirst Du gut
verstehen, da ich nnterrichtei bin, daß es sich nrn Lin Bündnis mit

Einschluß von Japan und Amerika
h &rr£ en teniis  Vorverhandlungen begonnen wordensind! Welche Chancen in der Ablehnung der Annahme für uns

liegen, magst Du selbst berechnen! Nun bitte ich Dich, als meinen
o.ten und vertrauten Freund, nur zu sagen, was Du mir bieten
taunjl und tun ivlltfl. lueiui ich ablehne. Bevor ich meine cnd-
guluge Gntscheidung treffe und meine Antwort in dieser schivierigen
Lage abjende. muß ich imstande sein, klar zu. sehen, und klar und
offen, ohne Hintergedanken ninß Dein Borschiag sein, so daß ich
urteilen »nd i» meinem Sinne vor Galt, wie ich das muß, ab-
wägen kann, was 'dem Frieden meines Vaterlandes und der Welt
zuni Nutzen dient. Du brauchst keine Befürchtimgen für Deinen
Verbündeten zu hegen bei irgend einem Borschiag, den Du machst,

er in eine von Dir gewünschte Storabinaiion gebracht wird.
9Jht diesem Brief, liebster Nicky, setze ich mein volles Vertrauen auf
xein Stillschweigen und Deine Diskretion jedennnnn gegenüber
und schreibe, wie in alten Zeiten mein Großvater an Deinen Groß¬
vater Nikolaus1. geschrieben haben würde. Möge Gott Dir hellen,
die richttge Losung und Entscheidung zu finden! Es geschieht für
die folgende Generation! Aber die Zeit drängt, deshalb antworte
bitte, bald! Dein ergebener Freund Willy. 1'. 8 . Solltest Du mich
irgendwo zur mündliche» Aussprache treffen wollen, so bin ich
jeden Augenblick zur See oder zu Lande zu einer Zusammenkunftbereit!

Dlünchen. Der Reichsminister für den Wiederaufbau, Geßuer,
hielt m einer Versammlung der Deutschdemokraten in Kcmptorr

Vi ,in  der ein Bild der politi chen Lage entwarf: Es be¬
stehe. scholl jetzt die Gefahr, daß das Pendel, das vor einem Jahr
,oweit nach links schwang, nach rechts hinübergetrieben werde, so
daß unserem Staatsleben neue Erschütterungen drohen! Die Vor-
mur.le gegen die Koalittonsrcgierung seien unbegründet, vor allem
aber der Vorwurf, als ob sie deutjchnaliona! sei. National sei, wer
all jetti Volk glaube. Wir brauchen eine breitere Regierungsbasis
und wir müssen trotz aller Schwierigkeiten auch alle diejenigen Fra¬
gen erledigen, die eine Krise in sich bergen, wie z. B. das Bclriebs-
rutepefeij. In Leutichland ei die Republik zurzeit die einziamöaliche
Regieriingsfori» und die Einfuhr,mg irgendeiner anderen Regie-
rungLform j.  B . der Monarchie, in irg.-ndoinem Bkindesstaot sei
eiiifach iiiidistuiabcl, weshalb auch die monarchistischenBesttebun-
gen, w:e sie z. B. in Bayern wieder ausireten, zu verwerfen eien.
Ss könne Doch nicht in einem Teil Deut ch.crnds die Monarchie de-
!t hen, wahrend die übrigen Lander republikanisch seien. Freilich
“Sj " de? DsnauMidern die Rückbildung der Monarchie be-
gunst.gt. Die Verwirklichung dieses Ziels bedeut- dis Ausfchel-
duI Bayerns aus d-m Reichsverbanü. Ein selbständiges Bayern
kommen cm ^vnd ohne Küste könne nicht vorwärts

^  ^ 3nimi'.' Der italienische Ministerpräsident Nitti
' Avnuar einen Vertreter der Pariser Presse und er-

die Italiener sei Fiume ein Symbol. Es sei sein
SwiFm»3,, '* Icbe 1r in <,ber  Adriafrage zu einem Einverständnis zuiommen. Aber das Adnatifcke Meer sei nichts anderes als ein
kleines Meer für den lokalen Verkehr und habe also nicht die Be¬
deutung des Mittelmeeres, dessen Wege allen Nationen offen
ftunden. Dem italienischen Volte müsse gegeben werd»n, was es
vom Kriege erwartet babe. Man müsse immsrhin bsdenken. was
es erduldet habe, sonst würde das itaiienischs Volk immer die Frage
stellen, für was es 700 000 Tote geopfert habe.

Msüts MUdtvimm*
Die Kosten der Bhe'nlandbesehung. Nach eut-ec Meldung aus

■i' bezifferte Finanzminister Klotz in der Sitzung des Finanz,
mlsschufles der Kammer die Kosten dm Eittentebe etznna in Dentch.
land stiir das Jahr 1919 mit 4 '4  Milliarden Francs.

D-'lrw. Der Alliierten-Kriegsrat erklärt« in einem Slutachten
lils, 'v Obersten Rat, daß eine Herabsetzung der Enienterruppen-
stärke >n den besetzten deutschen Gebieten nicht zu befürworten sei.
Er empfiehlt keinen Abbau der Truppenstärke vor Ablauf der
nächsten zwei Jahre.



*; Mm?  M
Aockh-imer Leckü! ^ah'-lch ca

hochhcuii. Die Theatervorstellung„Golgatha" am Sonntag,
Len4. Januar in der Krane hatte einen guten Bestich zu verzeichne».

Handlung des Stückes ist aus dem Bergnrbciterieben gegriffen;
ie stellt dar, wie ein reicher Bergwerksbesitzerssohn, ein Gesinnungs¬

tump, eln junges hübsches Mädchen aus der» Volke verführt und
es uaer sich oringt, das, Mädchen im Elend tunkommen zu lasten,
mn oegenfaj; hierzu steht das deelmütige Handeln eines Mannes

arm Volke. Der Schluß des Stückes zeigt die sozialistische
.Ueckanichauung als Retterin der Gesamtmenschheit. Alle Mit-
"stalt 'en trUflen'̂ r ^ cit bci' um  die Aufführung wirkungsvoll zu
.- hochhcim. Am vergangenenSonntag weilte der Hochheimer

mit seiner 1. und 2. Mannschaft in Gnstavsburg, um
?̂M^? ort,gen spielstarken Elf des Fußballklubs „Germania" im

Wettkampfe gegenüber zu stehen. Das Spiel der 2.
mcannjchaften endete,nach hartnäckiger Gegenwehr mit 2 : 0 511

Gustavsburgs. — Mit Spannung sah man dein Treffen
,T r t̂den 1. Mannschaften entgegen. Den Zuschauern wurde ein
Ichar̂cr, aber einwandfreier Kampf geboten.

, K r e j s l eh r e r v e r e iDer  Ende des letzten Jahres
ms Lieben getretene KreislehrervereinWiesbaden-Land (Vorsitzen¬
der: Rektor Winter-Scnnenberg) hält am 17.  ds . Mts. eine Vcr-
.rcteroerfainmlung und am 24.  ds . Mts. eine Vollversammlung im
Hotel Union in Wiesbaden jedesmal 3 Uhr nachmittags ab.

P ä ck chen. Die Postbehörde weift darauf hin, daß auf An¬
ordnung der Besatzungsbehörde in die jetzt zugelassenen„Päckchen"
briefliche Mitteilungen nicht eingelegt werden dürfen.
. ' ® ! c ^ e.f f d c r e i n s f n 1c n b e r kommen!  Nach Be-
MiAUchS verschiedener Hindernisse tann für das Jahr 1920 den
Mitgliedern des Lesevereins für den Landkreis Wiesbaden wieder
der gewohnte Versinskalender kostenlos als Vsreinsgabe verab-
folgt werden. Derselbe ist diesmal wieder ganz heimatlich-
nafsaulsch gestaltet, doch konnte des Papiermangels und der fonsti-
ua" wegen die beabsichtigl« Sonderbeilag« „Der Landkreis
-«Wiesbaden' leider noch nicht beigegeben werden. Die Herstellung
iunes solchen Kalenderteils ist jedoch in die Wege geleitet. Der
zueiche Kalender ist auch für die Mitglieder des Lesevereins im
Untertaunuskreis beschaff! worden. Die Versendung an die Orts-
Zruppen des Landkreises erfolgt tu den nächsten Tagen.

^ Der Reichspvstminister gegen die Unregel-
ul ä ß !g ke ite  n i ni P a. ke t v er ke h r. Ln einer an dis Post-
anstalton aen',bieten Nerkümma wendet lieb der Reichsvastichhiifter
uege« «rrfchreveiw, tm Baynpostvertehr heroargeireten« Btißstande,
t!.'ren Beseitigung mit allen Mitteln angestrebt werden muß. Bei
der geringen Zahl zur Postbeförderung benutzbarer Eisenbahnzüge

üe»>bisherigen Recht abweichen, zu erfolgen haben. Es ist angu-
nehmen, daß dieses Gesetz nach im Lause des Monats Januar ver¬
abschiedet wird, und daß dann, nachdem die Ausführungsbssttor-
mungen erlassen sind, auch dem steüerzahienden Bürger bekannt-
gegeben wird, auf welche Weise er seinen steuerlichen Pflichten, die
nicht klein sein werden, nachzukommen haben wird.

Allerdings ist AeitungsNachrichten. zufolge im Steuerausschuß
d:r Naiivnalveisamnilungder Beschluß gefaßt worden, daß die
Veranlagung für das Rechnungsjahr 1920 erst nach Ablauf des
Kalenderjahres erfolgen und daß inzwischen die von den Ländern
kür 19(9 veranlagten Steuersätze, zugunsten des Reichs weiter erho¬
ben werden sollen. Ob aber dieser Beschluß die Zustimmung des
Hauses ,'inden wird, erscheint zweifelhaft, da. die Reichsleitung mit
aller Macht darauf drängt, daß die neuen Sieuerge etze auch wirk¬
lich,M de:n dafür ins Slug« gefaßten Zeitpunkt in Wirk.amkeittreten.

Die Bestimmungen über die Abgabe der Steuererklärung wer¬
den übrigens nach dein Entwurf eine sehr wesentliche Aenderung
iiii Vergleich zu dem bisherigen preußischen Rocht enthalten. Denn
nicht mehr full mir derjenige zur Abgabe einer Steuererklärung ver¬
pflichtet sein, der im vorangegangenen Jahr bereits nach einem Ein¬
kommen von mehr als 3000 Mark veranlagt war, sondern über¬
haupt jeder, dessen steuerbares Einkommen im vorangegangenen
Kalenderjahr den Betrag von 3000 Mark tatsächlich überstiegen
hat. (Köln. Ztg.s

OlMUiWiW.

Krine Sicherftetturrg der Brotverforgung.
Vielfach ist die Münung verbreitet, daß die diesjährige Be¬

wirb es zwecks schnellerer Abwickelung des Päckerewerkehrs auf den
Bahnhöfen für dringend erforderlich gehalten, daß die zur Verfü¬
gung stehenden Laderäume in den Bahnpostwagen und Packwagen
Mws zur Paketbefördernng ausgenutzt werden. Weiter rügt der
rjW ' daß die Pakete oft längere Zeit unbeaufsichtigt auf den
Bahnsteigen, lagern, so daß sie dem Zugriff Unbefugter ausgesetzt
tznd. Es wird schließlich darauf hingewiesen. daß trotz der wieder-
yoiten Anordnungen iinmcr wieder Klagen darüber ernlausen, daß
we Pakete beim Verladen zu wenig chonend behandelt werden.
'Olo sind möglichst van Hand zu Hand zu geben, dürfen aber nicht
«eworien werden. Der Minister cr.ucht, mit allem Nachdruck Ord-
nungswidrigkeiten zu verfolgen.

'Bestellgebühren im P 0 stverkehr.  Aus den
irre,,en der Reichspoftverwastung wird darauf aufmerksam gemacht,
onß mit der Erhöhung der Postgebühren am 1. Oktober 1919 die
Erhebung von B e fte l l g e l d er n bei Paketen, Wertbriefen, Post¬
anweisungen und Zahlungsanweisungenin Wegfall gekommen ist.
icur noch für Eil endungen, wenn das Bestellgeld vom Absender
nicht vorausbezahlt ist. und für das Abträgen von Zeitungen wer-

Emvfängern noch Bestellgebühren erhoben,
'Postpakete nach Finnland  können auf dem See¬

wege über Stettin bis auf weiteres nicht befördert werden.
m3 Zu t° Förderung der P ermißtennachfor.

fchungen  werden alle ans der Kriegsgefangenschaft Zurückge-
tr r -l11' *'1 b'c Vermißtenliste erhalten haben, gebeten, im Inter¬

esse ihrer Kameraden und deren Angehörigen diese Liste, die sie
ntcP‘ ren,ebr  brauchen, dem Zentralnachweisamtfür Kriegsverluste
und Kn ege rg rüber, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 48. umgehend zu
übersenden. Die Listen werden hier dringend benötigt. Jeder
Im-t: Kriegsgefangene wird gebeten, die kleine
Muhe zur Rücksendung nicht zu scheuen. Jeder Hilst damit am
stcllen̂ "^ " Werke, den Verbleib der vermißten Kameraden sestzu-

Biebrich.
B * Schulferien für  1 920 . Der vderpräsidenk hat nach'
Anhörung der Schutaufsichtsbehörden die Ferien für die Orte mit
Höheren Schuten der Provinz (also auch für Biebrichs,  für die
i 'mn uo" Ostern 1920 bis dahin 1921 festgesetzt wie folgt: Ostern
1920: 31.  Marz bis 15. April, Pfingsten: 21. Mai bis 1. Juni,
Cornmer: 9. Juli bis 10. August, Michaelis: 29. September bis
ls . Oktober, Weihnachten: 22. Dezember bis 4.  Januar 1Ö21.

Der Maaistratsassistent Richard Kaufs  in ann  in Biebrich
a. Rh., Schloßstraßo 15, ist als Do ! in rischer  d e r f r a n z ö si -
sch/ '! S p r n che für sämtliche Standesämter des Landgerichtsbe-
zirkŝ Wiesbaden allgemein vereidigt worden.
3 47 .cn 'urtfen tt>a ^ cr ^ an  ̂W bls  h ûte vormittag auf
...» * Nachdem bei der Abstimmung sich die Mehrheit der be¬
teiligten Gewerbetreibenden für die' Einführung des (Beitritts*
amcings erklärt hat, hat der Her: Regierungspräsident cmgeordüet,
w> iP/ü ■ 0'ebruar 1920 eine Z w angsinnung  für , da-
Mia ßjchnelder - Hand  w er k im .Bezirke der Kreist Wies-
vaoen-Land und Rheingau, mit dien Sitze in Biebricha. Rh. und
ewr Hwangsiimung für das Maßschneidergemerbe in den
»reisen Wiesbaden-Land und Rheingau errichtet werde. Bon dem
genannten Zeitpunkte ab gehören alle Gewerbetreibende, die das
Maßschneider-Handwerk betreibe», dieser Innung an.

o . Einstweilen keine Steuererklärung.
r»„,/ n r-1?5‘/ rs,.T S»brt'n, als noch Ordnung auf dem Gebiet der ge-

b aatreinÄchtunas» bestand, war der fteuerzahlende Bürger
ln ...? n -chgeszeitungen vor Beginn des neuen Knlender-

PMntllchc Bekanittmachung des Vorsitzenden der Ein-
^̂ .̂ EEranlagungskommisfion gu finden, die eine,: jeden,

f,?:’ Einkommen von niehr als 300!) Mark ver¬
anlagt war, verpflichtete, in der Zeit vom 4.  bis 20. Januar eine
Wti.uererl.ar> mg «bzugebon, worin er fein steuerpflichtiges Einkom¬
men nach oestem Wissen und Gewissen angeben soll!-.

In Sidstm Va.sre hat man oergeblich nach solcher öffentlichen
Bekanntmachung in den Zenungen gesucht, und der gewissenhafte
Steuerzahler eilt in sturer Nor zu den amtstchen Stellen, fragt nach
dem Fora ular, da- ihm sonst durch die Post zuging, und n:uß von
den Beauuen erfahren, d«ß noch keine Formulare da seien und

stst'st noch nicht wissen w:e es in die em Jahre mit der
Steuererklärungzu halten fei. Da schüttelt er dann den .Kops und
fmdet wiederum einen Grund mehr, über die neue Zeit zu schimpfen,
d,e ,hm nicht emniat gestatte, fe,ne, wenn auch nicht geiiebre, so
doch gewohnte Steuererklärung zu der Zeit abzugeben, zu der er
»-es lonst getan hat. Eine kurze Aufklärung wird daher willkom-*n6n söin.

Bekamitlich sind alle direkten Steuern mit den, 1. Oktoberv. I.
auf da- Reich übergegangcn und sogen von da an durch eigne
Organe des Reichs veranlagt und verwattei werden. Rene Neichs-

die direkten Steuern sind zun. Teil scho.i erlassen und
ES ? »um  T « l unterliegen sie noch der Beratung und Be-
Ichiußsastung durch die Rgtionnlvcrsuiumiunq. So auch das wich-
t' gfte von allem das R et ch- e i n k»m m e nste erge  je tz

Einkommensteuergesetz, das die Bestimmung
,Abgabe  der Steuererklärungzrvifchen dem 4.  und 20. Jan

Jf* dgmtt für die Veranlagung für 1920 hinfällig geworden;
Ms« wird vielknehr nach den Bestimmungen des neu«,» Retchsetn-
Dvmmrnsteuergesetzes, die, nebenbei bemerkt, in vielen Punkten von

Wiesbaden. 64 Kisten Büchjenfleifch, Marke Eontinental, find
in der Nacht zuin 3. Januar hier entwendet̂worden. Die Ware
wurde am 3. Januar , früh 7 Uhr, mit einein Fuhrwerk abgefahren,
das mir zwei Pferden, cineni Braunen und einem Schimmel, be¬
spannt war. Der Wert des gestohlenen Gutes beziffert sich au"
49 920 Mark. Eine Belohnung von 2000  Mark ist ausge egt.

fe Das Kriegsgericht am Hauptquartier  der
Rheinarmee verurteilte wegen Gebrauch eines falschen Passes den
28jährigen Kaufmann Fridolin R. zu vier Monaten Gefängnis und
600 Grones Geldstrafe, den 41 Jahre allen Tagelöhner Johann H.
aus Mainz wegen Diebstahls einer Decke aus dem militärischen
Krankenhaus in eine Gesängnisstrafe von 45 Tagen.

wc Am Neufährsabetzd wurde Ecke der Csift- und Wilhel-
minenstraße einem Dienstmädchen durch einen jungen Burschen
die Handtasche mit Geld, Paß und Schlüsseln entrissen. Per Räu¬
ber entkam. — Jetzt ist auch ein. Mann das Opfer eines Säure-
Attentates geworden, indeni ihm fein Rock mit einer Beize begossenwurde.

Wiesbaden. Die Stadt Wiesbaden ist Zechenbesttzeringewor¬
den. Wie den „W. N. Nachr." mjtgetellt wird, ist die Braun-
kohlenzeche„Gewerkschaft Franz" bei Diedenbergen dieser Tage in
den Besitz der Stadt Wiesbaden übergegangcn, nachdem sie wäh¬
rend des letzten Jahres wiederholt größere Mengen der Diedcn-
berger Zeche bezogen hatte. Die Kohle ist von zufriedenstellender
Güte. Die Bergleute fördern täzl'ch etwa 2 Waggons. Ein Teil
der Kohlen wird in Hofheim verladen, der übrige wird auf der
Grube, der Zentner zu 4 M., abgehott.

ivc Für die am Montag, den 12. ds. Mts. vormittags 10 Uhr
beginnende Schwurgerichtssitzung ist zur Verhandlung vorgesehen:
Eine Anklage wider den Arbeiter Älnton Aonclle in Winkel wegen
Straßenraubes, für Dienstag wider deg Postässisicnten Karl Diez
wegen Unterschlagung im Amte, für Mittwoch wider den Maurer
Johann Ganz, den Arbeiter Röxig, den Packer Petcr Riebet, den
Metzger Heinrich Euler, den Gasreiniger Jakob Lenin und dön
Maiergehilfen Max schön, sämtlich von der Waidstraße, wegen
Straßenraubes. — Von einem Auw überfahren' und schwer an
Kops und Beinen verletzt wurde in der Bleichstraße die 13 Jahre
alte Schülerin Marie Becker. — 2!m Silvesterabend gegen 10 Uhr
wurde auf der Schönen'Aussicht eine auf dem Heimwege aus dem
Raten Krevz-Krankenhaufe befindliche Dcupe von 3 Burfchcii über¬
fallen, zu Boden geworfen und ihrör goldnen Lorgnette nöbft goid-
ner Kette beraubt, während es der Dame gelang, ihr Handtüfch-
chen, welches die Burschen ihr ebenfalls enireißen wollten, zu be-
halien. — In der Wilhelmstraße wurde der Schaukasten eines 2lnt,°
quitälenhändlers erbrochen und Porzcllanfigüren, sowie Pokale
im Werte von 1500 Mark gestohlen— An der Ecke der Dotzheimer-
und Klarenthalerstraße wurde ein Federkarren mit 5 Zentner Koh¬
len gestohlen

Schicrstein. In der Diebstahicangelegenheit vom ersten Weih-
nachisseiertag haben die polizeilichen Nachforschungen dis jetzt noch
nicht zur Entdeckung der Ilcbeltäter geführt. Die Unter, uchung ist
allein Anscheine nach von Slnsaog an aus eine falsche Spur geraten.
Nachdem (chon drei verdächtig erschienene junge Burschen nach ihrer
Berhaftung sofort wieü.r entlassen werden mußten, ließ man jetzt
drei Familienväter sistieren, die jedoch ihr 2Ilibi Nachweisen konnten.

Ilvrsheim. Nachdem man schon vor einiger Zeit zur Llbgabe
eines warmen Frühstücks übergegangon war, hat man in der letz¬
ten Eemeinderatsfitzung auch die Anstellung eines besonderen
Schularztes beschlossen.

Lorch. Ein Bergrutsch bedroht seil einiger Zeit unser Städt¬
chen. Auf den: Weiselbergc Hai der Teil, über dein die Burgruine
Rollig steht, schon,:t‘ü langer Zeit den Anwohnern Sorge bereitet.
Die Bootsman/rsletimit der von ihr jäh zur Wijper abfallenden
sagenbckotznten Teufel Leiter find ins Wäntesn gekominen. In den
Felsen klafft bereits ein Spalt von einem Meter Breite. Ein Sach¬
verständiger̂ans Berlin hält dir Gefahr, für groß. Zehn Häuser
mit 18 Familien müssen räumen und sind bereits zum Teil ausge-
zogcn. Jede Nack» sind Wache» ausgestellt. Die Bewohner „über
der Bach", d. h. n:.s dem i-echten Ufer der Wisper sind in steter Auf¬
regung. Das ftä, dige starke Regenwetter der letzte» Zeit lcheinr die
Gefahr̂ vermehrt zu haben.

Rüderheim. Samstag abend verließ ein Fuhruiann in der
Grabenstraßeauf einige Minuten Pferd und Wagen und begab
fich ln das Hevniach'fche Hans, um eine geschäftliche Angelegenheit
zu erledigen. Ms er wieder heraus kam, sah er gerade noch, daß
das Tier ausgespannt war und ein kecker Pferdedieb aus demselben
davoinrabte. Kurz enßchlossc» rief er .ein energisches„Hühl", ioo-
rauf das Pferd, der Stimme feines Herrn gehorchend, sofort stehen
blieb, während der fremde Reiter fibsprangt»:d die Flucht ergrif..
Da der Fuhrmann nicht nochmals sein Eigeatuni im Stiche.lassen
wollte, lonni« er, ohne sonstige Hilfe die Verfolgung des Diebes
nicht aufnehmen, d:r leider unerkannt in der'Dunkelheit verschwand.

höchst. Dar fünfte Steverquortal soll nun hier doch zur Tat¬
sache werden. Wie das „Krsbl." hört, hat der Magistrat den Stadt¬
verordneten eine entsprechende Vorlage zugehen lassen.

höchst. Die fliegende Brücke hat den Letrteb' wieder ausgenom¬
men. — Im kanalisierten Main ist mit dem Wiederausrichten der
Stauwehr: begonnen worden.

Franffurl. Der ftellv. Regierungspräsident hat für Frankfurt
a. M. die Polizeistunde allgemein bis auf weiteres auf 10  Uhr
abends festgesetzt. — Ein Verbot der Maskenbälle hat mit Rücksicht
auf den'Ernst der Zeit das Kreisamt in O f f en b a ch verfügt. Auch
Maskeraden sonstiger Art sind in Hessen verboten ivorden.

Mainz. Wie das „Echo de Rhin" zu berichten weiß, sollen auf
Befürwortung Tirardr . des französischen Oberkonunifsars bei der
interalliierten Rheiniandkommifsion, die aus dem Rheinland ge¬
bürtigen Gefangenen bei der Heimbeförderung aus Frankreich, dis
unverzüglich einfetzsn werde, vorzugsiveije berücksichtig! werden.

Bingen. Mehr als zivanzig Schleppdampfer mit je drei bis
vier teeren und beladenen Schif er. im Anhang fuhren von Mainz
und Mannheim aus talwärts, auch die zwischen hier und Covlenz
bei Caub, St . Goar, Salzig und anderen Orten massenhaft«nge-
sammelte Flotte von größtenteils mit Koks und Kohlen beladenen
Schleppkähnen ist wieder bergwärts ln vollen! Gange. Ein kleiner
Teil davon ist bereits nach Mainz, Gustävsbürg und Mannheim
abgesthleppr, die Mehrzahl hat die hiesige Reede im Laufe des
Nachniittags erreicht. Wegen der starksi: Strömung sin Binger
Loch führen die Schleppzüge nur zwei Schifte sin Anhang mtt
Vorspann bis hierher.

Kreuznach. Der Kreis Kreuznach wird seit einiger Zeit mit
Ferkeln überschwemmt. Schon wieder wurden zwei Waggon Ferkel
beschlagnahm!, die an die Kreisbcwohner. ohne Zulassung von
Händlern, versteifen loerben. — Auch die Wäscherinnen an der
Nahe erhöhten ihren „Lo-hntarif". Sie ve: langen bei achrstündig« -
Arbeitszett 10 Mark pro -'Lag nebst Veküstigung. Die Stunden-
stauen beanspruchen1.30 Mark pro Stunde.

schusisjah. versorg! sei. Dsiie Darstellung trifft keineswegs zu.
Allerdings ist die Ernte, entgegen dem ungünstigen Ergebnis der
Erntefchätzungen, nicht unerheblich bester als !m Vorjahre ausge¬
fallen. Es kann aber keineswegs davon gesprochen werden, daß die
Reichsgetreidestelle beresis für das ganze WirWgstsjahr efngedecki
ist. Für die allernächste Zeit ist sie allerdings versorgt. Von einer
Sicherstellung der B.retverforgung für die spätere Zeit de» ..?:E
schaftsjahres kann aber bisher so' wenig die Rede sein, daß zur
Förderung der Getreideablieferungen besondere Maßnahmen wie
die besonderen Ablicferungsprämien für Brotgetreide und Gerste
eingeführt werden müßten.

. Alannheim. Ein großzügiges Projekt wird, von dem hiesig-.z
Großindustriellen Wilhelm Vögele, dem Mitinhaber der Maschinen'
sabrik Josef Vögele, in einer Denkschrift emwickett. Es handklt sich
um die Schaffung eines Freihaserzgebietss bei Mannheim, upd zwar
ais Kopfstation für den Rhein-Lonau-Kanal.. Die .Mittel sollen
durch eine Beihilfe des Reiches, dann aber auch durch einen zu
gründenden Zweckverband der Stabte Mannheim, .HeideUlsrg.
Schwetzingen Md der interessierten Landgemeinden aufgebrachtwrrden.

mz Berlin, 6. Januar . „B. Z." melde!: Das OrKsier bar
Staatsoper hat beschlossen, nicht mehr unter Weingartens Leitung
zu spielen. Der Beschluß wurde Weingarten durch den Jntendän-
ten von Schillings mitgeteilt. Er ist hervorgerufen durch die Aeuße-
rung Weingartens gegenüber einem stanzöfifchsn Journalisten, >n
dar Weingarten bedauert, 1914 die bekannte Erklärung deütjchrr
Künstler und Gelrhrter mitunlersertigt zu haben, und hinzukügÄ.
daß man den AmerikanernDank schulde, weit sic den deutschen
Militarismus zerstümurert hätten.

DrZNiG Allsrlei.
Ebrrdach. Ein Gaswerkorbeistr-fischte im Neckar mit 'Spreng¬

stoffen. Ein: damit gefüllte Fta .che explodierte vorzeitig and riß
dem Manne beide Hände weg

Ruith bei Brclken.^ Bciin Neujahrs'chleßen riß eine mit
Sprengsiaf'en gefüllte Röhre einem 22jährigen Fabrikarbeiter beide
Hände weg.

mz Berlin, 6. Januar . Infolge der eingelreteucn Kohlennat
sah sich die Direkiion der Siemenswerko und der Siemens Schuckeri
A.-G. gezwungen, den Betrieb bis auf weiteres cinzustellen.

mz Höchst. 6. Jqnuar . Die seither von Dorten  in Mainz
unterhaltene Rheinische  K 0 c r e sp 0 n d e n z ist nach .Köln-
Mülheim verlegt und der Redaktion des Herrn Mathias Salm,
der für die rheinische Republik als Landwirtschaftsminister auser-
fehen war, unterstellt worden. Neben der bisherigen Ausgabe
wird jetzt auch noch eine in zwei Farbdrucken herausgegeben, die
in großen Waffe» in Fabriken und Werkstätten unter den Arbei-
rcrn .verbreitet werden.

mz Berlin, 6. Januar . Auf eine Anfrage  eines der weib¬
lichen Mitglieder der 'Nationalversammlung wegen des Zwischen¬
falles bei der Llbreifg der deutschen Friedensdelegation aus Ver¬
sailles wurde vom Auswärtigen Llmt in der Antwort u. a. mitge.
teilt, daß Frau Dornblüth, weiche seinerzeit durch einen Steinwurs
verletzt worden war, fortlaufend aus Reichsmitteln Unterstützunz
erhalte» hat, woraus die gcfantien Kosten für Unterhaltung und
ärztliche Behandlung bisher gedeckt wurden. Nachdem-es sich jetzt
herausgestellt Hai, daß durch den Zwischenfall eine dauernde Schä¬
digung der Gesundheit der Frau Dornblüth eingetreten ist, wa»
di,rch ärztliche» Gutachten nachgewiesen wird, wurde der Vor¬
sitzende der deutschen Friedensdelegation in Paris angewiesen, dke
französische Regierung für den Schaden in vollem Uvüange bas-
bar zu machen.

mz Hamburg. 6. Januar . Die Ententekommission zur Fest,
stell im0 des deutschen Hasenmaterialshat nach Besichtigung sämt¬
licher deutscher Oft- und Nordseehäfen gestern ihre Arbeit l>eende!.

»rz Paris . 6. Januar . (Havas.'l Der Oberst- Rat hat den
Worttau! der Atztworlno:.- ans die deutsche Note bezüglich der Be¬
stände der alliierten Besatzungstruppen festgesetzt. Die Note wird
der deutschen Friedensdelegationheute abend übergeben werden.
— Der „Tenips" hebt hervor, daß das Ausscheiden der amerika¬
nischen Truppen die Bestände, die die ÄbstimmimgSgebieie zu be¬
setzen haben, um ein Viertel reduziert hat. Es sei daher wenig
wahrscheinlich, daß man eine neue Reduzierung ins Auge gefaßt-
habe.

mz Paris . 6. Januar . Die Pariser Morgenpresse bestätig!,
daß die Scnpa-Flow-Atzgelegenheit nunmehr als geregelt anzü-
si'hen sei. St . Briee sagt im „Journal ": Di: Tonnage, die Deutsch¬
land als Ersatz für die versenkten Kriegsschiffe abzuliefern hat, wird
sich ans einer Höhe von 250 000 bis 300 000 Tonnen bewegen.
Für die Lieferung der Tonnage, die die 192 080 Tonnen übersteigt,
hat Deutschland dreißig Monate Frist. Der „Matin" sagt: Dir
letzten Schwierigkeiten, die den Austausch der Ratifikationsurkun¬
den behinderten, sind nunmehr verschwunden.

mz Wiest, 6. Januar . Uebcr die Frtedensschrilte Kaiser Karls
im Jahre 1917 schreibt das „Deutsche Bolksbiatt": Wenn wir auch
alle mildernden Umstände für ihn als überhaupt eines national
g.inischien Staates würdigen, jo mar er doch auch Herrscher eines
deutschen Volksstammes. Kaiser Kart ' übte Untreue
gegen die deutsche Nation . Daraus allein schon
ergibt sich als zwingende Notwendigkeit , daß er
nicht wieder Fü rst eines de  u.tscheu Sta inttii es wer¬
den  k a x n. Wir fühlen uns zu dieser Feststellung umso mehr
verpflichtet, weil tnan die deutschen Katholiken mit Plänen in Ver¬
bindung bringt, mit denen wir nicht nur als Deutsche, sondern ge¬
rade aus unserem katholischen Gewissen heraus nichts zu tun habenwollen.

tnz BerU«, 7. Jattubar . (Morgenblätter.) Nach dem „Brrj.
Lokalanzeiger" hat die Ausstandsbewegung der Eilenbahner zu
weiteren Stillegungen im Bezirk Düsseldorf und im Bezirk Hage.«
(Westfalen) geführt. Auch in Sachsen sind die Eisenbahner in de«
Streik getreten, doch ist man in dortigen Verwaltüngskreisen der
Ansicht, eine babdige Einigung zu erzielen.

Laut „Berliner Lokolanzeigcr" ineldet die „Doili, Mail" aus
New P 0 r k. der Justizminister habe bekannt gegeben, daß im
Ganzen über 40 00 Kommunisten  und anders Revolutionäre
im ganzen Land: bis jetzt verhafte .: worden seien.' Aus den
beschlagnahmten Schriftstücken gehe hervor, daß die Kommunisten
in engster Beziehung mit Rußland standen itttä die Gründung
einer Sowjetrepublik in Amerika erstrebten.

Sämtliche Berliner Morgenblätter beschäftigen sich heule
ernstlich mit der Zukunft unserer Ernährnng  und er¬
heben die Frage, ob wir vor einer Hungersnot ständen. Der
Berliner Magistrat erklärte, daß ihm auch nach den» Ergebnis der
Unterredung mit den Reichsbehörden schwere Besorgnis verblei¬
ben würde. Die Reichsgetreidestelle besitze zurzeit etncn Vorrat,
der nur noch für ungefähr 15 Tage ausreiche. Anfangs Februar
würde die Reichsgetreidestelle leer sein. Der Magistrat richtet da¬
her hie Mahnung an die Regierung, kostbarste Zeu nicht ungenützt
verstreichen zn lassen. Die Besorgnis des Magistrats wird durch
eine bei der Reichsgetreidestelle cingeizügeiic Eeiunoigunĝ des
„Berliner Lqkalanzeigers" bestätigt. Die Vorräte, über d e die
Reichsgetreidestelle verfüge, reicktech nicht mehr für stnen Monat.
Die einzige Hoffnung auf eine Ausfüllung der Vorräte beruh» ach
den Eingängen, dl» man Infolge der « blisferunusxrLmi«,
wart», fern* eine solche» Iriknf nicht»in, f# ft5 iit
unabwendbar.
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(1 Fortsetzun- .) (Nachdruck verboten.)
Gertrud h .eü einen Augenblick km Schreiben irme urtd blickte

Ledankenvoll auf den freien Platz hinaus , an dem das Hans des
Bankiers lag . Der Platz war mit gärtnerischen Schmuckanlagen
»ersehen, weite Rasenflächen mit blühenden Bosketts und bunten
Teppichbeeten umgaben einen monumentalen ^Svringbrunnen,
dessen Wasser plätschernd in ein großes Becken sielen, das fabrl-
Zafte Sortiere zu halten schien. Auf Len Straßen , di« an den,
Platze vorüberliefen , surrten di« Wagen der elektrischen Straßen¬
bahn vorüber , ertönten di« Hupen der Automobile oder knirschten
schwer« Kraftwagen dahin. Auf den Bürgersteigen eilten geschäf¬
tige Menschen vorüber , auf den Bänken in den Anlagen saßen
junge Mütter oder Donnen , zu deren Füßen Kinder schelten.

Ein Bild des geschäftigen Lebens und des ruhigen Genießens!
Doch in Gertruds Seel« herrschte nicht die Ruh«. Sie zog

«inen Brief hervor , den sie gestern erhalten hatte und las ihn noch
«tnniai durch, während sich ein ernster und trauriger Ausdruck auf
Hrem Antlitz geltend muchre.

Der Brief lautete:
Mein verehrtes Fräulein ! Test jenem Abend, an d«m das.

»es mein Herz bewegte, mir über die Lippen floß, habe ich es
nicht mehr gewagt , mich Ihnen zu nähern . Ick) weiß nicht, ob
«r mir wegen meiner Worte zürnen , ich weiß nur . daß ich Si«
nicht sprechen durfte, daß ich warten mußte, bis ich eine Stellung
rm Leben errungen habe, di« es mir erlaubt , Worts der Ver¬
ehrung und der Liebe an Sie zu richten. Jetzt, da ich im Begriff
st«he, die Heimat und meine hiesig« Stellung zu verlassen, drängt
«s mich jedoch, Ihnen wenigsten« ein letztes Lebewohl zuzurufen,
»telleicht sehen wir un» niemals wieder, vielleicht haben Sie mich
ln kurzer Art vergessen, vielleicht denken Die aber auch zuwilen «w
wich, der m wagte . Ihnen von fein«r Liebe »u sprechen. Aber wi«
sich auch die Zukunft gestaltet, seien Sie versichert, daß ich Sie nicht
vergessen werde, daß ich stet« dankbar der Güte denken werde.
Mit der Sie mir begegneten. Ich liebe Si «, Fräulein Gertrud —
lallen Sie es mich Ihnen beim Abschied sagen, lassen Sie mim diese
Liebe mit hinaunehmen in die weite Welt, und lassen Sie mir die
Hoffnung, daß ich,Sie einstmals Wiedersehen werde. Wie dann
auch me Lose unseres Lebens gefallen sein mögen, meine Liebe zu
Ihnen wird unverändert geblieben sein. Leben Sie wohl — möge
sich Ihr Leben freundlich und glücklich gestalten, das ist man
innigster Wunsch.

Albrecht Schmidt.

Langsam faltete sie den Brief wieder zusammen. Dt« Augen
wollten ihr feucht werden und schmerzlich zuckt« es um ihren
Mund . Ein treues Herz war da von ihr geschieden— das fühüe
sic wohl —, und eine leise Sehnsuckst stieg in ihr empor, ihn, den
einzigen Freund ihres einsamen Lebens, nach eimnal ’u feigen,
noch einmal in feine Augen zu sebsn, ihm dis Hand zu reichen und
ihm ein herzliches Lebewohl zu sagen. Aber nicht einmal schrift¬
lich konnte sie ihm Lebewohl sagen, denn er war abgereist, ohne
ihr seine Adresse zu hinterlassen, und seinen Vater darum zu fragen,
davor scheute sie zurück. Verschwunden war er aus ihrem Leben,
aber nicht aus ihren Gedanken.

Guten Morgen , mein Fräulein ! sprach da ein« Stimme neben
ihr . So versenft in die Arbeit?
_ Dod Hammerstedt stand neben ihr. Der weiche, dichte Teppich,
»er den Fuxboden des Zimmers bedeckte, hatte das Geräusch .seiner
Schritte verschlungen, fodaß Gertrud ihn nicht gehört hatte.

errötete leicht, -erwiderte seinen Gruß uni beugte sich über
Kl« Schreibmaschine, ihre Beschäftigung wieder ausnehmend.

Mein Vater ist nicht hier? ftagte Bob.
Nein ! Herr Kommerzienrat ist zur Börse gefahren , entgegnet«ffs ein,aco.
Bob warf sich in einen Stuhl , klemmt« da» M »nocle in das

AMe und zog ein« silberne Zlgaretttndos « hervsr.
erlauben, daß ich rauch«?

Bitte!
Sehr gütig . Gr zündete di« Zigarette an . sah läch«l«L ga t

M Hinüber, Me «tfttg weiierschMh und saM:
Wollen 8i « rricht einen Augenblick pausieren?
Serrrud erwidert« nichts, sondern arbeitet« weiter, obgleich :

> ihre Finger vor innerer Auftegung zitterten.
Was halt« er hier denn im Arbeitszimmer seines Vaters zu '•

i tun ? Gertrud wußte, daß Bob sich um das Geschäft gar nicht küin»
} ,teerte , sondern das eltgante Leben dm jeunesie doree führte. In
f den Geschäftsräumen der Bank wurde er nur ge ehen, wenn er sich
1 von dem Kassierer Geld holen wollte. Sein Vater , sonst ein streu-
' ger Geschäftsmann, ließ ihn gewähren . Im Geschäft ist er doch
\ nicht zu gebrauchen, sagte er einst zu Gertrud. Don schwächlicher
i Gesundheit ist er auch — na, da mag er sich das Leben nach seinem
i Gefallen einrichren. . . und Bob nutzte die väterliche Nachsicht
jj nach ;einer Weis« aus.

Wird Ihnen die Arbeit nicht langweilig , Fräulein?
i Nein, erwiderte Gertrud kurz.

Bob lachte.
f Ich wüßte ein« bessere und amüsanter« BeschästtguM für Sie,
: fuhr er fort. Gehen Sie nicht gern in dos Theawr?

Ich Hab« keine Zeit dazu . . .
1 D, di« würde sich schon finden lassen, wenn Sie nur wollten.
! od) wurde mich gern zu Ihrer Ver .ügung stellen — befehlen Sie
! nur.
f Von Zornesglut übergossen, erhob sich Gertrud.
- - - l !T1Û bi « ersuchen, mich zu verlassen, Herr 5)ammersiedt,spraa> »« mit bebender Stimme.
| 2lber, mein Fräulein . . .
L t a < j «hen, ich bin beschäftigt. Ich habe kein« Z«t1 und ketne
l Lust, mich mit Ihnen zu unterhalten.

Das war deutlich, dachte Bob.
Wenn Die nicht gehen, verlasse ich bas Zimmer.

! Mein Gott, feien Si « doch nicht so fchrosf. Fräulein . Ich beiße
- Eie nicht — im « e,enteil , ich möchte Si « gern sroh und glücklich
- sehen. Ihr « Stellung hier kam, Ihnen doch nicht Zusagen. Sie sind
s M schön dazu, um hier in dem muffigen Kontor zu vetkommen.

Draußen ist das herrlichste Wetter, mein Auto steht vor der Tür —
hätten Sie nicht Lust zu einer Spazierfahrt?

Gertrud zitterte vor Zorn . Am liebsten Hätte sie ihn in das
Gesicht ge ästagen, aber sie bezwang sich, nahm ihre Papiere zu¬
sammen und wollte sich entfernen.

Bob vertrat ihr den Weg.
Wohin wollen Sie , Fräulein ? Nehmen Sie doch Vernunft an

— ich will Sie nicht verletzen — ein freundliches Gespräch ist doch
wohl erlaubt?

Geben Sie mir den Weg frei!
Nicht eher, als bis Sie mir sagen, daß Sie mir nicht böse sind.
Sie find unverchämt!
All« Wetter ! So hören Sie doch . .
Er griff nach ihrem Arm ; heftig stieß sie seine Hand zurück.

Dann eilte sie an den Schreibtisch des Kommerzienrats und drückte
auf den Knopf der elektrischen Klingel.

Was tun Si «, Fräulein ? rief Bob ärgerlich.
Die Portiere der Tür , die in di« Eechä isräume führte, öffnete

sich und der erste Buchhalter, ein im Geschäft ergrauter Mann , trat
*tn. Erstaunt sah er sich um.

Ich glaubte , der Herr Kommerzienrat hätten geschellt, sagte er.
Gertrud trat an seine«Seit «.
Ich habe Sie gerufen, Herr Wolters , sagte sie mit bebender

Stimme . Schützen Sie mich vor den Zudringlichkeiten dieses Herrn,
verlegen blickte der Alte auf dm Sohn .eittes Chefs.
Ich verstehe nicht recht. Fräulein Bögler , stotterte er.
Da lacht« Bob laut und spöttisch auf.
Beruhigen Sie sich, mein Fräulein , wandte er sich mit ironi-

cher Höflichkeit an Gertrud . Ich werde Sie nicht weiter beläfttgen.
Ich habe die Ehre , mein gnädiges Fräulein.

Cr verbeugte sich tief, lachte nochmals spöttisch auf und verließ
daß Zmnner.

Schluchzend sank Gertrud in einen Stuhl.
~ Mein Gott, was hat es denn gegeben? fragt« der alte Buch.

st-rfter jsssungülos . Der junge Herr Hai wohl SKerz gemocht. Ke
dürfen das nicht so tragisch nehmen, mein Fräulein.

Gertrud erhob fich rasch und errt.chlossrn. Si « nahm Hut «nfe
Jackett, bi« an der Wand hingen, und zog sich hastig an.

Was tun Si «. Fräulein ? ftagt« der Buchhalter erschreckt. Es
ist erst zwölf Uhr — Herr Kommerzienrat kann jeden Augenblickkommen.

Sagen Sie dem Herrn Kvmmerzienrat , daß ich die Stellung
bei ihm aufgebe.

Aber, Fräulein bedenken Sie doch! Ohne jede Kündigung?
Und dann — die Stelle ist doch gut dotiert — 120 Mark im Monat!
Solche Stolle finden Sie so bald nicht wieder.

Ich will mich hier nicht beleidigen lassen.
Soll ich das auch dem Herrn Kommerzienrat sagen?
Ganz wie Sie wollen.
Es gibt einen Skandal , Fräulein . Der Kvmmerzienrat ist fs

wie so nicht gut auf seinen Sohn zu sprechen, wenn er hört, daß
der junge Herr dreist gegen Sie geworden ist, so wird er außer
sich sein. Er kann sehr zornig werden, Fräulein — und au ' Sie
Mt er groß« Stücke. Noch gestern hat er sich sehr lobend ' über
Sie ausgesprochen. Seien Sie verständig. Was werden Ihr « Et¬
tern sagen, wenn Sie Knall und Fall die Stellung verlassen?

Gertrud blickte finster zur Erde nieder. Der Gedanke an ihre
Eltern ließ sie in der Tat schwanken. Und wenn sie ihrem Vater
den Grmch ihres plötzlichen Fortgehens mitteilte, würde er in
;einem verletzten stvizon Standssgesühl in den heftigsten Zorn ge¬
raten . Sie dachte an den armen Kranken, wie er sich in ohnmäch¬
tigem Zorn verzehren würde — wie er vielleicht ihren Bruder auf-
fordern würde, die Beleidigung der Schwester zu rächen; sie kannte
ja sein verletztes Ehrgefühl und feinen Stolz.

Aber was soll ich denn tun ? ftagte sie zweifelnd.
Lassen Sie mich die Sache wieder einrenken, Fräulein , er°

widerte der alle Buchhalter. Ich werde mit unserem Chef darüber
sprechen. Es soll nicht wieder Vorkommen, daß der jung« Herr sich
Dreistigkeiten gegen Sie herousnimmt . Ich bürg« Ihnen dafür.
m4j  fior « den Wagen des Ehe « Vorfahren — setzen Si « sich ruhig
wieder an Ihre Arbeit — verlassen sie sich auf niich — ich kenn«
den Chef schon seit einem Men chenalter, ich werde ihm schon da«
Notige sagen. Geben Sie mir Ihren Hut und Ihr Jackett.

Cr hast ihr Hut und Jackett oblegen und hängt« beides wieder
an seinen Platz.

So — und nun wieder an dir Arbeit ! — Der Kommerzierrra-t
wird gleich hier .ein . .

Cr nickt« ihr freundlich und ermunternd zu; dann entferitte er
stch- Gertrud nahm wieder vor der Schreibmaschine Platz, «brr
ihre Hände zitterten so, daß sie kaum schreiben konnte.

Da öffnete frch fei" Tür , die zu der Privatwohnung führte und
der Kommerzienrat irrt ' ein. Er war ein starker beleihter M«mr
von 60 Jahren . Kurz geschorenes graues Haar bedeckt« peizarti«
den massigen Schädel. ährend ein granblonder Kotelettbart das
rote Gesicht umgab , i. ie grauen Augen blickten klug und scharf,
aber nicht unfreundlich unter den starken Brauen hervor.

Nun , Fräulein Vogler, sagte er , fertig mir der Arbeit?
vch muß um Entschuldigung bitten, Herr Kommerzienrat,sagte Gertrud mit bebender Stimme.
Er hatte eine schroarze Aktenmappe auf den Schreibtisch oele,t.Erstaunt blickte er auf . *

r., was ist Ihnen denn? fragt« er . Sie sind ja ganz blaß,
vchve Stimme zittert — fühlen Sie sich nicht wohl?

Ich — ich wurde in der Arbeit gestört.
Gestört ? — Durch wen? Ich denke, hier in meinem Arbeits-

zrmmer hat niemand etwas zu furzen
In dieem Augenblick klnpfte' es an die Tür der Ge'chäfts-

räume und der alt« Buchhalter erschien zwischen der Portiere.
Entschuldigen Herr Kommerzienrat . . . Dar / ich uitt ein«kurze Unterredung bitten ? ■
Was gibts denn?

, . Vrivcttangell̂genheit, Herr Kommerzienrat . . . Wenn
ich bitten darf, unter vier Auaen.

(P,rtstu - mg folgt.)

AlmMchs Bekrmrrimachungen
öek Giaöi HochHeim am  Main.

D' kamilmcrchung.
(Es wird zur Kenntnis der Einwohner gebracht, daß das

Rakhcms an Senn - und Seiertagen geschlossen' ist. In ganz drin¬
genden Fällen wolle man sich an den im Nebengebäude wohnen¬
den Polizeiwachtmk'isier Schlosser wenden.

Hochheim a. M„ 4. Januar 1929.
Der Magistrat . Doesseler.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Feldhüters soll besetzt werden , eventuell durch

einen Kriegsbeschädigten.
Bewerber wollen sich alsbald im Nathause melden.
Hochheim a. M., den 3. Januar 1629.

Der Magistrat . Doesseler.

b) die Pumpe am Joch. EckerrscheiiHanse t» der ilkirctz»
Sasse,

- c) die Tagesordnung der StadtverordneteTwersanrmlung.
10. Anträge der U. S . P . D. betr.:

а)  Gewährung einer wirtschaftlichen.Beihilfe für 5tri«gvr-
witwen und Frauen von Kriegsgefangenen rmd deren
Kinder,

h> Lehrmittelfteiheit für Schulkinder, Gewährung eines
warmen Frühstücks, Sorge für anständige Trinkge¬
legenheit, Slendermig der Schulaborte,

c) Errichtung eines Bolksbadss,
б) Instandsetzung der Mainfähre , ■
e) Einführung einer Pressekommifsion behufs Bsscittgung

der einseitigen Berichte des Stadlanzeigers.
Hochheim a . M., den 3. Januar 1920.
_ Der Stadtverordneten -Vorsteher. gez, Bachem.

VKzelßäu-Teil.

Dekannkmachung.
Nach Verfügung des 5)«rrn Administrateurs militaire du

Cercle de Wiesbaden (Campagne ) müssen die roten Personal¬
karien sosork einer Abstempelung mit dem Dreisprachen-Stempel
unterzogen werden.

Di« Personaikarten sind daher in  folgender Roihenfolge zwecks
Abstempelung in Wiesbaden auf dem Rakhaufe hier, Zimmer 7lr. 1
oorzuiegen:

. Karte Nr . 1—400 am Donnerstag von 8—10 Uhr,
Nr . 401—800 am Donnerstag von 10—12 Uhr,
Nr . 801—1200 am Donnerstag von 2—3.30 Uhr,
Nr . 1201—1600 am Donnerstag von 3.30— 5 Uhr,
Nr . 160i—2000 Freitag von 8—10 Uhr,
Nr . 2001—2400 am Freitag von 10—12 Uhr,
Nr . 2401—2800 am Freitag von 2—3.30 Uhr,
Nr . 2301—3200 am Freitag von 3.30—5 Uhk.

Die Karteninhaber werden ersucht, sich-möglichst an die fest¬
gesetzten Zeiten zu halten, da sonst eine glatte .Abwicklung der Ab¬
nahme nicht möglich ist. Die Rückgabe der Karten wird  bei der
Abnahme bekannt  gegeben werden. Zu spät vorgelegte Karlen
werden in Wiesbaden nicht mehr abgestompelt und verlieren die
Gültigkeit, daher ' sind  dis angc-setzisn Zeiten genau innezuhatten.

Hochheim a. M ., den 6. Januar 1920.
Die Polizsivepwaftung . I . V.: gez. Dr . Doesseler.

Einladung.
Am Donnerstag , den 8. Januar ds. Is .. nachm. S Uhr. findet

eine StadtverorLnctcnsitzurg statt, wozu die Herren Stadtverord¬
neten erg. cinzeladen werden.

, . ... Tagasordnung;
I . Etntahrung und Verpflichtung des neugewählten Beige¬

ordneten sowie der neugewählten Magistratsschöffen und
des neu hinzutretenden Stadtverordneten.

2- Bekanntgabe der Kassenprüfung vom 24. Dezember 1919.
3. .Staffelung der bereits bewilligten Ortszulagen für das

Lehrerkollegium.
4.  Gewährung eines Zuschusses sgr den Schuldiener zur

Schulreinigung.
8. Anrechnung der Mil !tär -5?r !egsd!snstzeit des Feldhüters

Brehm.
si. Erhöhung der Unterstützungssätze für Erwerbslose.
7. Anstellung des Schlossers Kaspar Westenberger als Ma-

fthinist am städt. Elektrizitätswerk.
8. Dabl eines Wohnungsourfchuffes zur Einführung einer

Höchstgrenze für Mirtzinssteigerungen.
9. Anträge der S . P . D. betr .:

a) die Mainsähre , ‘

vetrissi die Ausgabe von 5)olz.
Die Ausgabe von ungeschnittenem Hzolz erfolgt am Donners-

krY und Samstag dieser und am Montag kommender Woche zu¬
nächst auf dem L-rundslück von Wilheln, Müller - (Lingang Flörs-
heimerslraßc) Gweit Vorrat vorhanden , und daran ^ anschließend
in der Dullenstation.

Die Ausgabe erfolgt gegen vorherige Einlösung eines Dezugs-
fa-eines und gleichzeitige Bezahlung im Rathaus , Zimmer Nr . 5,
und zwar mir an Familien , rvelche nicht im Besitze von Brennholzsind.

. Die erhaltenen Bezugsscheine sind nicht übertragbar ; diese An¬
ordnung mußte getroffen werden, weil sich eine Anzahl Personen
mehrere Sabine beschafft und datmrch linberechtigter Weis« Holz
erhielten. Amh wurde festgestellr, daß Personen , welche nachge-
wiesenermaßen im Besitz von Brennstoff sind, sich Zettel ver¬
schafften.

Aus diesem Grunde ist adgeordnet , daß Bezugsscheine unter
Vornahme gleichzeitiger Kontrolle straßemveise verabsalgt werden
uird zwar in folgender Nei!>enfolge:

Am Donnerstag , den 8. Januar , von vorm . 8—12 Uhr: an die
Bewobner der Eppsteinstraße , Erbenhetmerweg , . Flörsheimer-
ünd Frasikfurter Straße , FrieÄrichsMtz , Gartenstraße und Hinter¬
sassen

Donnerstag , den 8. Januar , nachm. 2—4 Uhr an die Bewoh¬
ner der Hochstätte, Iahnstrahe , Kirchstraße, . .conprinzenstrahe,
Laternengasse, Mainweg , Mainzer - und Margaretheustraße:

Samstag , den 10. Januar , vormittags von 8—12 Uhr an die
Bewohner der Möhler -, Marzel - und Maffenheimerstraße , Neu-
dorls -' asse, Plan , Rathausstraße:

Samstag , den 10. Januar , nachm, von 2—4 Uhr, an die Be¬
wohner der Rofengaffe, Stein - und Sterngasse , Taunusstraße,
Sponheimstraße , Weiher - und Weißenburgerstraße;

Montag , den 12. Januar , vormittags von 8—12 Uhr an dis
Bewohner der Werlestraße, Wintergaffr , Wilhelmstraße , am
Weiher, Bahnstrecke und Falkcnberg;

Montag , den 12. Januar , nachmittags van 2—4. Uhr an dir
Bewohner der Adolf-, Aich-, Allee-, Aftcnauer - und Bahnhof¬
straße, Bauerngasss , Älumengaffe, Bilhiidisstraßo und Burgcff-
straße, Elaßmaimstraßc , Delkenheimer-, Edel- und Elisabethen¬
straße.

D̂er Preis beträgt 5 Mark 50 Pfg . für den Zentner.
Hochheim a . M „ den 3. Januar 1920.

Der Magistrat . D r. D o e ss e l e r.
Dekannimachung.

velrisfk: Anferklgung von 2 Tischen.
Für die Büros !m Rathause soll die Anfertigung van zwei

Tischen vergeben werden. Offerten unter Angabe des Preises und
Vorlage einer «' Zeichnung sind bis vätestens Donners¬
tag, den 8. ds . Mts ., vormittags 11 Uhr, im Rathause , Zinmier 8,
einzureichen. Das nähere über Größe pp. kann auch daselbst er¬
fragt werden.

Hochheim a . M ., den 3. Januar 1920.
Der Magistrat . Doesseker . .

HslZVSfkiMf OSersörftenei Wiesbaden.
am 10. .Januar 1920, 10 Uhr vormittags , im Waldhäuschen Es
werden an einen KSuser nicht mehr als 2 Klaftex Scheck oder Knü»°
pel abgegeben.

Dookfcgsing,
Für alle erwlefenen Wohltaten, die wohltuenden

newelfe der Teilnahme während der Krankheit, für
die Anteilnahme bei dem FölnTchelden und der Be.
erdlgung meines lieben Satten, unsres gulen Sohnes,
Bruders, Schwagers, Onkels, Coufins und Reffen,
fowie für alle Kranzfpenden, lagen wir herzlichen
Dank. Besonderen Dank ßerrn Kaplan Kamm für
feine tröstenden Befucfie, dem 6efanguereln„Sänger.
bund“ für den fdrönen ßrabgefang, Herrn Präsident
Bauer für den ehrenden Oachruf, den flltersgenoffenund
•Senoffinnen, den Arbeitern der Firma ßurgetiL So.,
der freiwilligen Feuerwehr und dem Fû taall-Klub
„Hlemannia“ für die erwielenen Shningen. Des¬
gleichen für die Beileidsbezeugungen sowie die ge»
stifteten hl. fitesten.

Die trauernden Hinterbliebenen.
3. di n.

£pa [iölisr , geb. WeUbäcfter.
Bodvhelma. Itt., den 7. Sanuar 1920.

Möbliertes
Zimmer

von Herrn gesachk.
illngeboke an die Fil .-Ervrd . des

Kochh. Stadlanzeigers , Hochheim«

2tsächi.Ziegkti
zu verkaufen

_ . . . Nv 'dorküasst- l8.tzochheima. M.

Die

KöhrffÄÄ vsi,Simon Sauer Wive.
Gegründet 1829 Alzey (Rsskinhessen) Teleson 364

empsiehltSWMmk̂ L.rŜES. 5rALL
Spsistzimmer, Smeprimmer, Mchln-Si»-

ttSimianl. Es erflkWge Mrikate
»ttd alle Ki äzelmödel in grvher Auswahl zu zeilgemöh niedrigen Preisen.
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